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Dieſes Blatt (früher 


und koſtet in Elbing pro Quartal 1,60 , mit Botenlohn 1,90 A, 
bei allen Poſtanſtalten 2 4 


Telephon⸗Anſchluß Nr. 3. 


Inſertions⸗Aufträge an alle A deer del Zeitungen vermittelt 
eitung. 


Al die Expedition dieſer 


Nr. 31. — 


Aus der Chronik des Jahre 
1848. 


4. Februar. Pommern. Durch eine Ver- | 
einbarung wollen die einzelnen Gerichtsherren die 
durch Einzelrichter verwalteten Patrimonial— 
gerichte zu Kreispatrimonialgerichten umgeſtalten. 
Der Anfang iſt damit im Kreiſe Rügenwalde 
gemacht; hier ſind 82 Rittergutsbeſitzer und 5 
Städte als Vertreter von 150,000 Gerichts⸗Einſaſſen 
einer ſolchen Vereinbarung beigetreten. 
Schleswig-Holſtein. Die Verordnungen für 
Holſtein, die ſeit 1842 nur deutſch publizirt wurden, 


werden jetzt wieder deutſch und däniſch publizirt. 
Hamburg. 


achtziger - 


ee e e a, gf. 


Kollegiums beantragen bei 


und eine Veröffentlichun 
0 g der Verhandlungen des 
Hureertachtziger Kollegiums eintrete. 
tuttgart. Die Kammer der Abgeordneten 


beſchließt mit 55 an. 
der von dei gegen 24 Stimmen den Druck 


Motion auf Ablöſ i 
a öſung aller Jagdrechte durch die 
Neapel. 

iſt aufgehoben. 


Deutſche Strafkolonien. 


Aus parlamentariſchen Kreiſen wird uns geſchrieben: 
In früheren Zeiten der Kolonialpolitik haben 
aſt alle Staaten ihre Kolonien, oder wenigſtens 


Theile derſelben, dazu . . 
daſelbſt unterzubringen. g ihre Strafgefangenen 


hin durch 


Die Taxe auf fremde Zeitungen 


feine ſchwerſten Verbrecher 


nach dem äußerſt ungeſunden 


f Guyanana i üd⸗ 
amerika, Rußland die ſeinigen 1 1 


nach Sibirien. Au 


endete der große Korſe 
Europas, während Kapitän Dreyfus noch jetzt unter 
dla e auf der Teufelsinſel im 

iſchen Ozean als angeblicher Hochverräther 
gefangen gehalten wird. en g 


u verwundern iſt es nicht, wenn auch in ge⸗ 
Frage der Errich⸗ 
in unſern deutſchen aus⸗ 


wiſſen Kreiſen Deut J i 
ands 
a bon Straffolonten a 
ändi i g 

bei yoen Befigungen ernſthaft erwogen wird. In 

udgetkommiſſion des Rei f 
Plenum hat He here e Reichstages und auch im 
Veranlaſſun ie bereits zu eingehenden Erörterungen 
Einrichtungen 0 Die Vefürworter ſolcher 
rungen in Rußland nen auf, die günftigen Erfah⸗ 

gen in Rußland und England: f 

rade die jetzige Zeit für geeignet, decrachten ge, 
che i g geeignet, derartige Ver⸗ 

ſuche in unſern Kolonien z. B. . a 
zu veranſtalten; auch Rückſichten = en 
und die Entlaſtung der Zuchthäuſer e 
ihnen ins Feld geführt. ee 
Gegen die Einrichtung der Stra 
Deutſchland iſt mit Recht auf die 
wieſen worden, welche dadurch den Kolonien ſelbſt 
erwachſen würden. Früher, wie beiſpielsweiſe in 
Auſtralien, ſind die Sträflinge überhaupt die erſten 
Weißen geweſen, die angeſiedelt wurden; jetzt da⸗ 
gegen Den fie bereits überall weiße Anſiedler 

' an kat r unmöalich di i 

ſtrebſamen in a an ne 
ſitzen, womöglich mit i 18 „ 
1 ihrer Arbeit in Konkurrenz zu 
treten mit dieſen vom S 5 , 
beten Staate unterſtützten Ele⸗ 

menten. Zu berückſichtigen i auch daß in eden 
Jahre ausgediente und entlaſſe 91 aß N jedem 
mußhen seitens der ene Angehörige der 
Schutztrupp er Verwaltung der Kolonien 
angeſiedelt werden; für dieſe würde di 0 A 
ftellung mit den Sträflingen auch nichts Berl c a 
haben. Manche der ſchweren Verbrecher 1 1 
um ſie zur Arbeit zu zwingen und am Entweich. 9 
zu verhindern, gefeſſelt und mit Ketten belastet 
zur Arbeit geführt werden müſſen. Dadurch aber 
würde die Autorität ſämmtlicher Weißen bei den 
Eingeborenen, welche die Weißen noch immer für 


fkolonien ſeitens 
Gefahren hinge⸗ 


höhere We N öhnt ſind, 
laben Weſen zu betrachten gewöhnt find, ſchwer] daß 


Auch die 


u tiger Strafkolonie 
nich „Koſten“ derartiger f n 
t 


m Acht zu 1 1 
ich ME der Aufenthalt in den Kolonien 
iu. Sid Beurer als iu der Heimath. Beſonders 
Trinkwaſſer ettitn mit feinem Mangel an gutem | 
Lebensunterhalt friſchem Fleiſch ſtellt ſich der 
leichten Möglichkeit ordentlich hoch. Bei der 
entweichen, müßte die 3 das Innere des Landes zu 
eine außerordentlich hohe der Wächter und Aufſeher 
Vor Allem aber 5 
C 


ſind 


prinzipielle Frage 


„Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich iz 


eee ö ——— 


[Recht ſowohl den Kolonien wie den Gefangenen 


zunehmen? Das Recht der Beſitzergreifung fremder 


[Völkern zu tragen. 
kolonien wird dieſer Zweck ſicherlich nicht erreicht. 
[Zum andern aber würde der Grundſatz verletzt 


beſchaffenes, 
120 Mitglieder des Hundert⸗ 
Kollegium der ö ; | 
ider 5 er Ober⸗Alten, daß baldigſt eine Ver⸗ 

ing des Wahlmodus der bürgerlichen Kollegien 


n Abgeordneten Redwiz eingebrachten 


die Errichtung von Strafkolonien in den deutjch- 
auſtraliſchen Beſitzungen ausgeſchloſſen. 


werden, denen nachzukommen für Deutſchland eine 


ſache, daß, ſobald Kolonien ſich zu Kultusländern 
So deportirte England 
in Auſtralien, Frankreich dieſelben 


der einſamen Inſel St. Helena im Stillen ca 1 Kultusländern kein rechtes Vertrauen beſitzen, 


Napeleon 1. als Verbannter 


Auflage der Rückgewähr gewährt werden. 
halb der 
ſetzenden Grenzen ſoll 
nach 


des Gemeindevorſtandes) durch die Oberpräſidenten 
im Einverſtändniß mit dem Provinzialausſchuß er⸗ 


geſchieht, um für Beſchädigungen, von denen Einzelne 
ſondern um dieſe, als Glieder des öffentlichen Or⸗ 


zu erhalten, 


können. 


befolgt worden. 
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Elling. Sonntag, 


zu beantworten: Haben wir überhaupt ein! 


gegenüber, derartige Zwangsdeportationen vor- 
Länder wird in erſter Linie ſtets daraus hergeleitet, 
daß es gelte, unſere Kultur zu dieſen unziviliſirten 


Durch Anlegung von Straf— 


werden, daß Niemand um 
zweimal beſtraft werden kann. Eine doppelte 
Strafe aber würde es ſein, wenn zur zeit— 
weiſen Freiheitsentziehung die zwangsweiſe Ueber⸗ 
führung in ein klimatiſch durchaus anders 
mehr oder weniger ungeſundes 
Land hinzutreten würde. Wer giebt weiter die 
Gewähr, daß die Deportation auf die gemeinen 
Verbrecher beſchränkt bleibt und man nicht eines 
Tages, ähnlich wie in Rußland und Frankreich, 
auch die beſonders unbequemen Leute, die wegen 
politiſcher Vergehen verurtheilt worden ſind, in 
ſolche Kolonien abſchiebt? 

Endlich aber ſtehen derartigen Beſtrebungen 
Verträge mit anderen Staaten entgegen. Durch 
einen Vertrag vom Jahre 1886 mit England iſt 


eines Vergehens 


Für Süd⸗ 
weſtafrika beſtehen allerdings keine derartigen Ver⸗ 
träge, aber ſeitens der Kapkolonien, Transvaals 
u. ſ. w. würden ſicherlich Proteſte dagegen erlaſſen 


moraliſche Pflicht wäre. 
Es iſt eine ganz allgemein beobachtete That⸗ 


entwickeln, die Bewohner das lebhafteſte Intereſſe 
zeigen, die Verbrecher los zu werden. Die 
Schwärmer für Strafkolonien rufen mithin bei 
jedem Unbefangenen die Meinung hervor, daß fie 
ſelbſt in die Entwicklung unſerer Kolonien zu 


und fie erweiſen ſomit den Freunden der Kolonial- 
politik einen recht ſchlechten Dienſt. 


Nothſtandsgeſetz. 

Durch den Entwurf eines Geſetzes, betr. die 
Bewilligung von Staatsmitteln zur Beſeitigung der 
durch die Hochwaſſer des Sommers 1897 herbeige— 
führten Beſchädigungen, der dem Abgeordnenhauſe 
ſoeben zugegangen iſt, ſoll der Staatsregierung zur 
Gewährung von Beihilfen ein Betrag von fünf 
Millionen Mark zur Verfügung geſtellt werden. 

Die Beihilfen ſollen insbeſondere gewährt 
werden: an einzelne Beſchädigte zur Erhaltung im 
Haus⸗ und Nahrungsſtande, an Gemeinden zur 


beſchädigter Deiche, Uferſchutzwerke und damit in 
Verbindung ſtehender Anlagen, zur Ausführung be⸗ 
ſonders dringender Räumungs⸗ und Freilegungs⸗ 
arbeiten und zu Vorarbeiten für den Ausbau hoch⸗ 
waſſergefährlicher Flüſſe. 

Die Beihilfen ſollen in der Regel ohne die 
Inner⸗ 
zuſtändigen Miniſtern feſtzu⸗ 
5 die Bewilligung der Beihilfen 
Anhörung der Kreisausſchüſſe (in Stadtkreiſen 


von den 


folgen. Verſagt der Provinzialausſchuß ſeine Zu⸗ 
ſtimmung, ſo kann ſie auf Antrag des Oberpräſi⸗ 
denten durch die zuſtändigen Miniſter ergänzt werden. 

Aus der Begründung ſei Folgendes hervorgehoben: 
Bei der Abmeſſung der Summe, welche der Staats- 
regierung zur Verfügung zu ſtellen iſt, iſt davon 
ausgegangen, daß die Aufwendung öffentlicher 
Mittel nicht ſowohl von dem Geſichtspunkte aus 


und Gemeinden betroffen ſind, Erſatz zu leiſten, 


ganismus, in ihren nothwendigen Lebensbedingungen 
erh und daß ferner der Staat, wenn er 
mit Mitteln der Geſammtheit eintritt, erwarten darf, f 
aß die engeren an dem Wohlſtande ihrer Ange⸗ 


1 A Grundſätze ſind auch 
orgängen leitend geweſen, und die 
gema os eg 

ſtätigt en Erfahrungen haben ihre Richtigkeit be⸗ 


Die erforderlichen Abſchä 

. n Abſchätzungen ſind nunmehr 

on 1 gebracht, daß eine überſchlägliche 
erechung der erforderlichen Mittel hat ſtattfinden 


et früheren 


Bei den Abſchätzungen find im Allgemeinen die- 
ſelben Grundſätze wie in früheren ähnlichen Fällen 


. 
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| Stunden ſollen zu dieſem Behufe von 
tagen auf die Mittagsſtunden verlegt, die Beſtellun⸗ 


Inſerale 
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ehruar 1898 


Gemeinden alle Schäden, die nicht unmittelbar auf 
die Ueberſchwemmungen des letzten Sommers zurück 
Zu beachten 


zuführen ſind, außer Betracht bleiben. 
war ferner, daß den Betroffenen aus den bereits 


erwähnten Sammlungen erhebliche Unterſtützungen 


zugefloſſen find, deren Geſammtbetrag ſich über— 


ſchläglich um ſo leichter überſehen ließ, als die 
Privatwohlthätigkeit durchweg mit den Behörden 
Hand in Hand die Vertheilung ihrer Gaben vor- 


genommen hat. 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 4. Februar. 


Poſtetat. 

Abg. Singer (Soz.) erklärt, ſeine Freunde 
würden für die Streichung der Gehaltserhöhung 
für den Staatsſekretär und für die vorgeſchlagene 
Reſolution ſtimmen. 

Staatsſekretär v. Podbielski: 
verwaltung iſt unausgeſetzt bemüht, 
den Sonntag⸗Nachmittag freizugeben. 


Die 
den Beamten 
Die Schalter- 
den Nachmit⸗ 


gen nach Möglichkeit eingeſchränkt werden. Die 


Packetannahmeſtellen haben wir zu entlaſten geſucht, 


der Verſuch, die Packete bei den Firmen abzuholen, 
iſt aber in Berlin mißglückt. In anderen Städten 
iſt der Verſuch dagegen geglückt, da dort die Ge— 
ſchäftsleute mehr Entgegenkommen gezeigt haben. 
Abg Lenzmann (fr. Vp.): Wir hätten ge⸗ 


wünſcht, daß ein im Fach von der Pieke auf groß 


gewordener Fachmann in das wichtige Amt des 
Staatsſekretärs berufen worden wäre, aber wir be— 
fürchten nicht, daß unter der Leitung des Staats— 


ſekretärs die Verwaltung der Poſt im Sinne des 
Auch wir 


Militarismus geführt werden wird. 
wollen möglichſt weitgehende Sonntagsruhe für die 
Beamten. Mit der Sperrung der Gehaltserhöhung 
für den Staatsſekretär bin ich einverſtanden. Den 
Unterbeamten, deren Gehälter zu erhöhen ſind, muß 
Koalitionsfreiheit gewährt werden. 


8 Abg. Dr. v. Levetzow (konſ.): Die Staats- 
ſekretäre können mit ihren jetzigen Gehältern in 


Berlin nicht auskommen, ſie müſſen alljährlich aus 


eigenen Mitteln zuſetzen. Ganz beſonders trifft 


dies zu auf den Chef des ungemein großen Reſſorts 
der Reichspoſt. Meine Freunde aber wollen nicht, 
daß die hohen Stellen nur Perſonen vorbehalten 
bleiben, die in der Lage ſind, aus eigenen Mitteln 
zuzuſetzen. Meine Freunde werden daher für die 


Zulage von 6000 Mk. ſtimmen. 
„Abg. Liebermann v. Sonnenberg Gefp.): 
Wir ſind erfreut darüber, daß nicht Unterſtaats⸗ 
ſekretär Fiſcher, ſondern General v. Podbielski 
ı Wiederheritellung und nothwendigen Verbeſſerung 


Nachfolger des Herrn v. Stephan geworden ist. 
Das Gehalt des Staatsſekretärs wird, dem 


Kommiſſionsantrage entſprechend, nur in Höhe von 
24000 Mk. bewilligt. 


Die Reſolution auf Beſchränkung der Packet⸗ 


annahme und Beſtellung an Sonntagen wird ein- | l 
Bundesſtaat ſtudirt haben. 
zum Bürgerlichen Geſetzbuch hätte Redner bereits 


ſtimmig angenommen. 
Nächſte Sitzung: Sonnabend (kleinere Vorlagen). 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 4. Februar 1898. 
Juſtizetat. 
Abg. Kirſch (Zentr.) bemängelt die Rückſicht⸗ 
nahme der Richter und Staatsanwälte auf den 
Staud der Zeugen und Augeklagten. 


werde. 


mißt er die nöthige Rücksichtnahme auf die Wünſche 
der rheiniſch⸗weſtfäliſchen Gerichtsbehörden. Er be⸗ 
fürwortet weiter die Anbahnung einer Reform des 
Gerichtskoſtenweſens im Sinne einer Verbilligung 


Die 


höri 3 Be der Koſten. 
obigen nächſtbetheiligten Verbände dieſem Verhältuiß 


1 ent] i 
Abgeſehen vom | bei brechend mithelfen. 


Juſtizminiſter Schönſtedt: 


befinden ſich in beſter Vorbereitung. 
Seſſion wird mit einem Theil derſelben ganz er- 
heblich belaſtet werden. 


Zahl der Geſetze eine recht umfangreiche ſein. Eine 


Reform des Gerichtskoſtenweſens iſt nach dem In⸗ 
Danach mußten bei Privaten und! krafttreten des Bürgerlichen Geſetzbuches ebenfalls! 


15 9., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 . die Spaltzeile oder 
deren Raum, Reklamen 25 4. pro Zeile, Belagsexemplar 10 9. 


Expedition Spieringſtraße 13. 


Poſt⸗ 


und auf Gerichtsſchreiber übertragen werden. 


den Kriegsminiſter zu wenden. 
Es berühre 
doch eigenthümlich, wenn ein Theil derſelben einfach 
als „der genge oder „der Angeklagte“ ee 

ie ſoll ſich da ſchließlich ein Richter tis 
verhalten, 111 1 15 eine 9 auf der An⸗ſgeſtellten Rückgang der ſchiedsrichterlich entſchiedenen 
klagebank erſcheine? Bezüglich der Anerbenrechts⸗ 
vorlage für Weſtfalen und die Rheinprovinz ver⸗ 0 
verzeichnen iſt, iſt richtig. 


Es iſt auch nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß eins der Geſetze noch in dieſer 
Seſſion vorgelegt wird, nämlich das Geſetz über die! 
Güterbelaſtung in der Ehe. 


Fee 


ir 


Verantwortlich für den geſammten Inhalt: Max Wiedemann in Elbing. 


Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 


| 50. Jahrgang. 


ins Auge gefaßt. Die Unterſcheidung in der An- 
rede von Zeugen und Angeklagten beruht auf einer 
allerhöchſten Inſtruktion von 1817, die natürlich 
auch von den Gerichtsbehörden reſpektirt werden 
muß. 

Abg. Munckel (fr. Vp.) beſchwert ſich über die 
Ausführung der Beſtimmungen über die Zulaſſung 
von Rechtskandidaten zum Referendariat. Kürzlich 
ſei einem Kandidaten die Zulaſſung verſagt worden, 
obwohl er die wiſſenſchaftliche Befähigung mit dem 
Prädikat „gut“ dargethan, obwohl er materiell mehr 
als ausreichend geſichert war und obwohl in fitt- 


licher Beziehung nicht das geringſte Bedenken gegen 
ihn vorliegen konnte, lediglich aus dem Grunde, 


daß vor 20 Jahren, alſo zu einer Zeit, in der der 
Kandidat noch keine Ahnung von den Handlungen 
des Vaters haben konnte, Letzterer mit dem Straf 
geſetzbuch in Konflikt gerathen war. Er unter— 
breite dieſen Fall dem Miniſter zur nochmaligen 
Erwägung und eventuellen Remedur. 

Miniſter Schönſtedt: Der Ablehnungsgrund 
iſt den Familienbeziehungen des jungen Mannes 
entnommen. Der Vater desſelben iſt einmal wegen 
Sittlichkeitsverbrechens, zweimal wegen anderer Ver- 
gehen, ein Bruder desſelben wegen Diebſtahl be— 
ſtraft worden. Es dürfte im Intereſſe des An— 
ſehens der Juſtiz liegen, ſo ſchwer es mir im In— 
tereſſe des jungen Mannes geworden, den wieder— 
holten Geſuchen desſelben nicht Folge zu geben. 
(Lebhafter Beifall.) 

Abg. Schmidt-Warburg (Ztr.) regt eine Ent- 
laſtung der Richter durch Einſtellung von Hilfs- 
richtern an, damit denſelben das Studium des 
Bürgerlichen Geſetzbuches und der damit in Zuſammen⸗ 
hang ſtehenden Geſetze erleichtert werde. Die Ent— 
laſtung dürfe aber nicht mit dem Jahre 1900 ein 
Ende nehmen, ſondern müſſe zu einer dauernden 
werden. Insbeſondere müſſe ihnen das läſtige und 
umſtändliche Koſtenfeſtſtellungsverfahren EL 

m 

die Richter in das Bürgerliche Geſetzbuch einzufüh- 
ren, ſollen vom Miniſter Vorleſungen eingerichtet 
werden, in denen von Univerſitätslehrern ſelbſt die 
Vorträge gehalten werden, und zwar auf Koſten 
des Staates. Solche Vorleſungen ließen ſich nicht 
nur in den Univerſitätsſtädten, ſondern bei allen 
größeren Gerichten, eventuell während der Dauer 
der Gerichtsferien veranſtalteu. . n 

Miniſter Schönſtedt: Die Regierung iſt auch 
bereit, Hilfskräfte einzuſtellen, wo eine Nothwendigkeit 
vorliegt. Die Veranſtaltung beſonderer Kurſe 


würde wahrſcheinlich nicht im Sinne der Richter 


ſelbſt liegen, da dieſelben ſchwerlich Luſt haben 
würden, in den Ferien an den Kurſen theilzu— 
nehmen. 

Abg. Dr. Friedberg (ul.) fragt den Miniſter, 
ob ihm bekannt ſei, daß die Einrichtungen der 
Feſtung Weichſelmünde geſundheitsſchädigend ſind. 
Redner wünſcht Rückſichtnahme auf beſondere Ver⸗ 
hältniſſe beim Eintritt von jungen Leuten in den 
Juſtizdienſt, die nicht in Preußen, ſondern in einem 
Das Einführungsgeſetz 


lieber in dieſer Seſſion eingebracht geſehen. Im 


nächſten Jahre würde das Abgeordnetenhaus einfach 
vor die Alternative geſtellt fein, dasſelbe anzuneh⸗ 
men oder abzulehnen. 


Miniſter Schön ſtedt: Die Zuſtände auf der 
Feſtung Weichſelmünde ſind mir nicht bekannt, ich 
gebe dem Vorredner anheim, ſich dieſerhalb an 
Bezüglich der Zu- 
laſſung außerpreußiſcher Referendare zum preußi⸗— 
ſchen Juſtizdienſt ſind wir lediglich dem Beiſpiel 
aller andern Staaten gefolgt. N 

Abg. Knebel (al.) bedauert den ſtatiſtiſch feſt⸗ 


Rechtsſtreitigkeiten. t 
Miniſter Schönſtedt: Daß ein Rückgang zu 

Ich habe ein Gutachten 

darüber gefordert, ob es gerathen erſcheint, die 


Schiedsmänner vor ihrer Verpflichtung noch einer 
Art von Prüfung bezüglich ihrer Qualifikation für 
das Amt zu unterwerfen. 

. Aus⸗ 
führungsgeſetze zum Bürgerlichen Geſetzbuch und den 
anderen damit im Zuſammenhang ſtehenden Geſetzen 
Die nächſte 


Rickert (fr. Vgg.): Für Zeugen und für 
0 re allgemein die Anwendung des 
Prädikats „Herr“, ſo lange keine Verurtheilung ein⸗ 
getreten. In der Zurückweiſung eines Rechts- 
kandidaten wegen Vergehungen ſeiner Angehörigen 
ſehe er eine ungerechtfertigte Härte. Hoffentlich 
nehme der Miniſter Aulaß, dem jungen Manne 
öffentlich zu beſtätigen, daß in ſeiner eigenen Perſon 


Im Uebrigen wird die der Hinderungsgrund nicht gelegen ſei. 


Miniſter Schönſtedt: Dieſe Ehrenerklärung für 
den jungen Mann habe ich bereits abgegeben. 


Abg. Dr. Porſch (Zeutr.) wünſcht Er⸗ 


leichterungen in der pupillariſchen ſicheren Anlegung 
von Mündelgeldern; inſoweit kleinere Kapitalien in 
Frage kämen, ſei es oft ſchwer, dieſelben ange⸗ 
meſſen unterzubringen. 

Abg. Janſen (Zentr.) befürwortet Erleichterungen 
bei der Anlegung kleinerer Mündel⸗Vermögen. 

Abg. Frhr. v. Zedlitz (frk.) fordert 
Miniſter auf, gerade gegenwärtig bei der Auswahl 
der Juſtizkandidaten ſtreng zu ſein, 
Richterſtand auf ſeiner Höhe erhalten bleibe. 

Der Titel „Miniſter“ wird bewilligt. 


Beim Kapitel „Land⸗ und Amtsgericht“ befür⸗ 


wortet 


Abg. Dr. Porſch (Zentr.) die Vermehrung der 
Bezirk 


etatsmäßigen Gerichtsſchreiberſtellen im 


Breslau. 


Geh. Rath Vierhaus erklärt, es ſeien bereits 
Anordnungen getroffen, um die dortigen Verhältniſſe 


mit denen anderer Bezirke in Einklang zu bringen. 
Darauf vertagt ſich das Haus. 


Nächſte Sitzung: Montag (Disziplinargeſetz 
für die Privatdozenten, Fortſetzung der Be⸗ 


rathung des Juſtizetats.) 


Politiſche Ueberſicht. 


Zum Obſteinfuhrverbot. Der „Reichsanz.“ 


ſchreibt: Die Veröffentlichung des amerikaniſchen 
Ackerbandepartements über die San Joſé-Schildlaus 
hier die amtliche Unterſuchung von 


veranlaßten 
Obſtſendungen aus Amerika. Der Profeſſor an 
der Landwirthſchaftlichen Hochſchule, Dr. Frank, 
fand am 29. Januar auf Birnen, welche aus einer 
im Hamburger Freihafen eingetroffenen Sendung 
kaliforniſchen Obſtes herrühren, zahlreiche lebende 
und vermehrungsfähige Schildläuſe. Profeſſor 
Frank ſtellte abſolut die Identität derſelben mit 
der echten San Joſé⸗Schildlaus feſt und erklärte, 
daß infolgedeſſen der einheimiſche Obſtbau durch 
den Import amerikaniſchen Obſtes in unmittelbare 
große Gefahr gebracht ſei. Eine Konferenz anderer 
hervorragender Sachverſtändigen und das Gutachten 
des Kaiſerlichen Geſundheitsamtes traten dieſer Auf⸗ 
faſſung in allen Punkten bei. Damit war die 
Nothwendigkeit ſchleuniger Abwehrungsmaßregeln 
vollauf gegeben. Der „Reichsanzeiger“ ſchildert 
dann im Anſchluß an die Publikation des 
Waſhingtoner Ackerbaudepartements die außer— 
ordentliche Gefährlichkeit der San Joſé-Schildlaus 
ſowie die Maßregeln, die die amerikaniſchen Staaten, 
beſonders Oregon und Britiſch Columbien dies— 
bezüglich getroffen haben. Der „Reichsanzeiger“ 
fährt fort, es ſei deshalb die unabweisliche Pflicht 
der Regierung, den heimiſchen Obſtbau vor der 
drohenden Verſeuchungsgefahr wirkſam zu ſchützen. 
Daher iſt die Einfuhr lebender Bflan- 
zen und friſcher Pflanzenabfälle 
gänzlich, und die Einfuhr von Obſt 
und Obſtabfällen unter der Voraus⸗ 
ſetzung verboten, daß bei der an der Ein- 
gangsſtelle vorgenommenen Unterſuchung der Sen- 
dung das Vorhandenſein der San 
Joſé⸗Schildlaus feſtgeſtellt wird. 
Der „Reichsanzeiger“ beweiſt am Beiſpiel der 
Reblaus die Gefahr nicht rechtzeitig ergriffener 
Schutzmaßregeln, während der Koloradokäfer recht— 
zeitig ferngehalten wurde. Das Blatt kündigt An- 
ordnungen an, die im Inlande zur Bekämpfung 
der Schildlaus getroffen werden ſollen und drückt 
die Hoffnung aus, daß es ſomit gelingen möge, 
den deutſchen Obſtbau, worauf die Erxiſtenz⸗ 
bedingungen weiter Volkskreiſe beruhen, vor Ge— 
fahr zu ſchützen. 

Bezüglich des Obſt-Einfuhrverbots wird der 
„Frankf. Ztg.“ zufolge in Waſhington erklärt, daß 
der deutſchen Regierung bewieſen werden ſoll, daß 
ihre ſanitären Bedenken unbegründet ſeien. Die 
Kongreßmitglieder drängen auf ſofortige Re⸗ 
preſſalienz indeſſen will Me. Kinley erſt den 
gütlichen Weg verſuchen. 

Der amerikaniſche Senat nahm eine 
von Davies beantragte Reſolution, betreffend das 
deutſche Verbot der Obſteinfuhr, an, die dem von 
Me. Guire im Repräſentantenhauſe eingebrachten 
Antrag auf Vorlegung der Korreſpondenz entſpricht. 


* 

Der Kaiſer im Landes⸗Oekonomiekollegium. 
Der Kaiſer fuhr geſtern Nachmittag bei dem Reichs— 
kanzler vor und hatte heute eine Konferenz mit dem 
Staatsſekretär des Aeußeren von Bülow. Darauf 
wohnte der Kaiſer der Sitzung des Landes⸗ 
Oekonomiekollegiums im Provinzial⸗ 
ſtändehauſe bei. Der Vorſitzende des Kollegiums 
Unterſtaatsſekretär Sterneberg brachte ein Hoch auf 
den Kaiſer aus. Zu dem Gegenſtand der Bera— 
thung: „Der Einfluß des Ausbaues eines Netzes 
einheimiſcher Waſſerſtraßen auf die 
wirthſchaftliche Entwickelung der 
Landwirthſchaft“ begründete der Referent 
Gutsbeſitzer Seydel auf Chelchen den Antrag, wo— 
nach der Kanalausbau zu befürworten ſei, da die 
Landwirthſchaft an billigen Trausportwegen in 
Konkurrenz mit den Bahnhofsfrachten ſteigend inter⸗ 
eſſirt ſei, nur ſei ein erhöhter Zollſchutz gegen die 
Vermehrung des ausländiſchen Imports gleichzeitig 
nöthig. Der Korreferent, Landesökonomierath 
Winkelmann begründet einen anderen Antrag, wo— 
nach die Landwirthſchaft kein erhebliches Intereſſe 
an dem Ausbau eines Kanalnetzes habe und letzteren 
nur dann befürworten könne, wenn ausreichende 
Schutzzölle und entſprechende Kanalabgaben die 
Erleichterung des Imports der Produkte der Land⸗ 
und Forſtwirthſchaft dauernd verhindern. 
v. Mendel⸗Steinfels (Halle) und Graf Bernftorff- 
Wehningen ſchließen ſich den von den Referenten 
dargelegten Geſichtspunkten an. Landesforſtmeiſter 
Danckelmann befürwortet auf das Wärmſte den 
Ausbau des Kanalnetzes im Intereſſe der deutſchen 
Holzproduktion und der Verdrängung des Holz⸗ 
imports. Hier verläßt der- Kaiſer die Verſamm⸗ 
lung. Der Landwirthſchaftsminiſter Freiherr 
v. Hammerſtein führte aus, das Landesökonomie— 
Kollegium habe bereits im Jahre 1864 erklärt, daß 
der Ausbau von Binnenwaſſerſtraßen im Intereſſe 
der Landwirthſchaft liege. Frankreich ſei im Aus— 


den 


damit der 


bau von Waſſerſtraßen weit voraus. Ein Ausbau 
der Waſſerſtraßen würde naturgemäß eine Ver⸗ 
billigung der Transportkoſten und eine Verbilligung 
der landwirthſchaftlichen Rohprodukte bewirken. Die 
Landwirthſchaft könnte mithin den Konkurrenzkampf 
auf dem Weltmarkte beſſer beſtehen und würde ſich 
größere Abſatzgebiete für ihre Produkte erſchließen; 
andererſeits würde die Induſtrie ſich in Gegenden 
etabliren, wo ſie bisher nicht vorhanden geweſen. 
Ein Mittellandkanal würde für die Verbindung des 
Oſtens mit dem Weſten von hervor⸗ 
ragender Bedeutung ſein. Die Eiſenbahnen ſeien 
an die Grenze der Leiſtungsfähigkeit ange⸗ 
kommen. Der Ausbau der Waſſerſtraßen liege im 
Intereſſe des Landes. Miniſterialdirektor Thiel 
führte aus, der Nutzen einer guten Waſſerbindung 
des Oſtens mit dem Weſten wiege alle kleinlichen 
Bedenken auf. Eine Gefahr, daß wir durch aus⸗ 
ländiſches Getreide überſchwemmt werden könnten, 
liege nicht vor, zumal da ſich der Preis des Ge— 
treides noch nach dem Weltmarktpreiſe regelt. Eiſen⸗ 
bahnminiſter Thielen führt aus, daß die Landwirth⸗ 
ſchaft ein ebenſolches Intereſſe am Ausbau der 
Waſſerſtraßen habe, wie die Induſtrie; die Eiſen⸗ 
bahnen könnten nicht mehr den immer mehr ſteigen⸗ 
den Güterverkehr bewältigen. Die Bedenken gegen 
den Ausbau der Kanäle ſeien unbegründet. Die 
Textilinduſtrie habe durch den Ausbau der Wafjer- 
ſtraßen großen Vortheil zu erwarten. Der Antrag 
des Referenten wurde abgelehnt, der des Korreferenten 
mit einem Abänderungsantrag Arnim angenommen. 
Danach lautet der Schlußſatz des Antrages Winkel⸗ 
mann: „Dem Ausbau des Netzes einheimiſcher Waſſer⸗ 
ſtraßen braucht im Intereſſe der deutſchen Land⸗ 
und Forſtwirthſchaft nur dann nicht entgegengetreten 
werden, wenn entweder durch ausreichende Schutzzölle 
oder entſprechende Kanalabgaben die Erleichterung 
des Imports von Produkten der Land- und Forſt⸗ 
wirthſchaft dauernd verhindert wird.“ 
x 


x 

Die Vorgänge in Oſtaſien. Prinz Hein- 
rich iſt nach amtlicher Mittheilung mit der zweiten 
Diviſion des Kreuzergeſchwaders, den Schiffen 
„Deutſchland“ und „Gefion“ am 1. Februar von 
Sokotra nach Columbo in See gegangen. — Die 
Verzögerung in der Fahrt der zweiten Diviſion des 
Kreuzergeſchwaders, das bei der Inſel Sokotra 
liegen bleiben mußte, bis die „Gefion“ die bei der 
Inſel Perim nicht eingetroffenen Kohlendampfer ge— 
funden und herbeigeordert hatte, iſt nach dem „B. 
T.“ durch den Bruch einer Kolbeuſtange der 
Maſchine des Kreuzers „Deutſchland“ verurſacht 
worden. Hierdurch entſtand eine Verzögerung um 
24 Stunden. Der ſchadhafte Kolben wurde auf 
hoher See in der Nähe von Aden ausgewechſelt. 

Der Wißmannſche Toaſt beim Kaiſereſſen in 
Lautenberg wird jetzt von dem Lautenberger Be- 
richterſtatter der „Nordhäuſer Ztg.“ nach einer 
Rückſprache mit Herrn v. Wißmann in einer etwas 
anderen Faſſung wiedergegeben. Danach hat Herr 
v. Wißmann ſich ausdrücklich dagegen verwahrt, 
daß die chineſiſche Erwerbung ein Land ſei, das 
unſernüberſchüſſigen Landsleuten eine neue 
Heimath bieten könne. Dem Berichterſtatter der 
„Nordhäuſer Ztg.“ bemerkte er noch perſönlich, daß 
die in Betracht kommende Provinz Schantung 
ſelbſt viel zu bevölkert ſei von fleißigen, 
genügſamen Chineſen, um eine Einwanderung 
zu geſtatten. Außerdem hat Herr von Wiß- 
mann geäußert, daß „die neue Erwerbung“ 
mehr Früchte tragen wird für die deutſche Induſtrie 
als die Tauſende von Quadratmeilen anderer 
Kolonien. In der erſten Faſſung des Trink— 
ſpruchs war nur von Tauſenden von Quadrat- 
kilometern die Rede. Herr v. Wißmann denkt 
alſo über den Werth der „andern Kolonien“ nach 
der neuen Faſſung im Verhältniß zu Kiaotſchau 
noch geringer, als nach der zuerſt veröffentlichten 
Faſſung angenommen werden konnte. 

In der Frage des Kriegsentſchädigungs— 
Anlehens ſind in Peking zwei weitere Konferenzen 
abgehalten worden, jedoch iſt ein Ergebniß nicht 
erreicht. 

Die japaniſche Flotte nimmt gegenwärtig 
Manöver vor und wird ſpäter in den chineſiſchen 
Gewäſſern kreuzen. 


dk 
* 

Die Novelle zum baieriſchen Vereinsgeſetz 
enthält, wie in Ergänzung unſerer geſtrigen tele- 
graphiſchen Meldungmitgetheilt ſei, folgende wichtigeren 
Beſtimmungen: Volljährige Frauensperſonen 
dürfen an öffentlichen Verſammlungen politiſchen 
Charakters theilnehmen, minderjährige bleiben aus— 
geſchloſſen. Volljährigen Frauensperſonen 
wird ferner die Theilnahme an politiſchen Vereinen 
auf dem Gebiete der beſonderen Berufs- und 
Standesintereſſen, der Erziehung, des Unter— 
richts, der Armen⸗ und Krankenpflege und dergleichen 
zugeſtanden. Politiſche Vereine dürfen mit 
anderen deutſchen Vereinen in Verbindung treten. 
Das Miniſterium kann auch ausnahmsweiſe eine 
Verbindung mit außerdeutſchen Vereinen geſtatten. 
Weitere Beſtimmungen der Vorlage enthalten Er— 
leichterungen bezüglich der Anmeldung und Er— 
laubnißertheilung für Verſammlungen, Straf—⸗ 
milderungen bei Uebertretungen des Vereinsgeſetzes 
und eine Ausdehnung der Ausnahmebeſtimmungen 
für Wahlverſammlungen. — Wann wird nun die 
preußiſche Regierung an eine Reform des preußiſchen 
Vereinsgeſetzes herantreten? 


* 
* 

Die Agrarier und das Handwerk. Die 
Berliner Fleiſcherinnung hatte in einer an 
den Reichskanzler und den Reichstag gerichteten 
Eingabe die völlige Oeffnung der Grenzen für die 
Einfuhr von Schlachtvieh aus dem Auslande für 
öffentliche Schlachthöfe gefordert, die mit 
direkten Bahnanſchlüſſen verſehen ſind. Die 
„Korr. des Bundes der Landwirthe“ hatte die 
Eingabe und ihre Begründung als „Unverfrorenheit“ 
bezeichnet und gedroht, daß die Landwirthe Schlacht— 
und Fleiſchverkaufsgenoſſenſchaften gründen würden, 
um den Zwiſchenhandel auszuſchalten. Zum Schluß 
hatte das Blatt des Bundes die Hoffnung aus— 
geſprochen, daß der Reichstag und der Reichskanzler 


die Eingabe in den Papierkorb thun würden. 
Die „Deutſche Handwerker⸗Zeitung“ iſt über dieſe 
Auffaſſung höchſt entrüſtet und giebt dem Bündler⸗ 
organ den Ausdruck „Unverfrorenheit“ zurück. Das 
Handwerkerblatt bemerkt dann über die Agrarier: 
„Schlucken wollen ſie, alles übrige iſt Verbrä⸗ 
mung Man merke ſich die Geſchichte von dem 
„Papierkorb“, falls einer der Herren ſich je wieder 
in einer Handwerkerverſammlung blicken laſſen ſollte. 
Den Fleiſchern, Müllern und Bäckern aber 
rufen wir ein kräftiges: Drauf! Vor— 
wärts! zu“. 
* pi * 

Agrariſche Reellität. Im Sorauer Wochen- 
blatt war im September v. J. in einer Korreſpon⸗ 
denz aus Chriſtianſtadt a. B. zu leſen geweſen, 
das den ackerbautreibenden Bürgern der Stadt und 
der Umgegend nach der Ueberſchwemmung auf Ver— 
anlaſſung des Kreisausſchuſſes gelieferte Saat— 
getreide wäre faſt alles ausgewach ſen und daher 
völlig werthlos. Auf dieſe Veröffentlichung erfolgte 
eine Erklärung des Rittergutsbeſitzers Lucke auf 
Nißmenau, die die Behauptung der Korreſponde nz 
in nichts widerlegte, ſich mit den „Motiven“ der 
erfolgten Ausſtellung an ſeiner Lieferung in ver⸗ 
dächtigender Weiſe beſchäftigte und damit ſchloß, 
daß Herr Lucke „einzig und allein um des lieben 
Friedens willen“ den ausgewachſenen Roggen z u— 


rücknehmen wolle. Nun aber verklagte der 
Kreisausſchuß, deſſen Mitglied Herr 
Lucke iſt, den Redakteur des „Sor 


Wochenblattes“ und den Verfaſſer der Korreſpondenz 
wegen Beleidigung. Das Landgericht in Guben 
hat jedoch die Klage zurückgewieſen, da die 
Beweisaufnahme ergeben hat, daß das ſeitens des 
Kreisausſchuſſes vom Rittergutsbeſitzer Lucke ange⸗ 
kaufte Getreide über den Werth bezahlt worden 
iſt, und daß es mindeſtens zu einem Drittel 
ausgewachſen und als Saatgetreide nicht zu 
erachten war. Der Kreisausſchuß ſoll gegen dieſe 
Entſcheidung Berufung eingelegt haben. Der 
Landrath des Kreiſes aber hat dem Drucker des 
„Sorauer Wochenblattes“ den Druck des Kreis— 
blattes entzogen, nachdem es 55 Jahre lang in 
deſſen Geſchäft gedruckt worden iſt. 
* 


* 

Zur kretiſchen Gonverueurfrage glaubt die 
„Frkf. Ztg.“ auf Grund beſonderer Information 
verſichern zu können, daß zwiſchen Rußland, 
Frankreich und England eine Verſtändigung 
erzielt worden iſt, dahingehend, den Prinzen 
Georg von Griechenland auch ohne die Zuſtimmung 
des Sultans oder gegen die Oppoſition einzelner 
Mächte als Gouverneur von Kreta einzuſetzen. 
Dem Prinzen Georg iſt bereits eine diesbezügliche 
Mittheilung zugegangen. Derſelbe hält ſich bereit, 
um im gegebenen Augenblicke unter dem Schutze 
der drei obengenannten Mächte nach Kreta abzu- 
gehen. Vielleicht ſteht hiermit im Zuſammenhange 
die Thätigkeit Edhem Paſchas in Theſſalien, der 
unter Leitung des vor einigen Tagen von 
Konſtantinopel aus verſtärkten Generalftabes größere 
Verſchanzungen bei Domokos, Lamia und Lariſſa 
aufführen läßt. Edhem Paſcha erhielt heute vom 
Palaſte 1200000 Fres. überwieſen. 


Deutſchland. 


Berlin, 4. Februar. 


— Der Kaiſer und der König von Sachſen 
haben auf die Begrüßungstelegramme des konſer— 
vativen Parteitages in Dresden Danktelegramme 
an den Vorſitzenden Frhrn. v. Manteuffel gerichtet. 
Die ſtädtiſchen Behörden von 
Berlin werden der Kaiſerin Friedrich am 
8. Februar aus Anlaß ihres vor 40 Jahren er- 
folgten Einzuges in Berlin als Neuvermählte eine 
gemeinſame Adreſſe überreichen. 

— Der Reichskanzler Fürſt Hohenlohe hat 
dem Reichstag die vom Reichsmarineamt ge— 
ſammelten ſtatiſtiſchen Notizen „über die Aus gaben 
für Flotte und Landheer und ihre Stellung 
im Haushalt der wichtigſten Großſtaaten“ überſandt. 
Dieſelben ſollen als Material für die Berathungen 
des Geſetzentwurfs betreffend die deutſche Flotte 
dienen. IE 

— Wie die Abendblätter melden, bewilligte die 
Bud getkommiſſion des Reichstags den Etat 
für Kamerun in der beantragten Höhe von 
1394 100 Mark. Der Unterſtaatsſekretär von Richt⸗ 
hofen erklärte, die Lage in Kamerun gebe zu keinen 
Bedenken Anlaß. Kamerun berechtigte in ſeiner 
Weiterentwickelung als Plantagen-Gebiet zu den 
beſten Hoffnungen. Im Hinblick auf die zur Zeit 
noch beſchränkte Leiſtungsfähigkeit des Schutzgebietes 
ſei eine Verſtärkung der Schutztruppe um nur 100 
Mann ins Auge gefaßt. Auch der Etat für Togo 
mit 550000 Mark und derjenige von Südweſt⸗ 
afrika mit 5000600 Mark werden bewilligt. Auf 
die Anfrage des Abgeordneten Dr. Hammacher, ob 
es richtig ſei, daß in letzter Zeit Zuſammenſtöße 
im Norden ſtattgefunden hätten, erwidert der Unter⸗ 
ſtaatsſekretär, daß zur Zeit genaue Nachrichten dar- 
über noch nicht vorliegen. 

— Die Pe tien i des Reichstags 
beſchäftigte ſich vorgeſtern u. a. mit der vom Vor⸗ 
ſtande des Verbandes deutſcher Journaliſtenvereine 
eingereichten Petition um Abänderung des 
§ 11 des Preßgeſetzes (des Berichtigungs⸗ 
paragraphen). Die Kommiſſion beſchloß, die Petition 
als unzureichend beründet nicht zur Verhandlung im 
Plenum zu bringen. . ö 

— Die Reichstagskommiſſion für die Berathung 
der Zentrumsvorlage gegen die Unſittlichkeit (ex 
Heinze) nahm einſtimmig den Paragraphen 181a 
in abgeänderter Faſſung an, wonach „Zuhälter“ 


mit Gefängniß nicht unter einem Monat zu beſtrafen 


find, neben welcher Strafe Verluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte und Polizeiaufſicht, ev. Unterbringung 
in ein Arbeitshaus oder Landesverweiſung zuläſſig 
ſind. Die Kommiſſion lehnte die Heraufſetzung des 
Schutzalters für Mädchen auf 18 Jahre ab. 

— Der Verein Berliner Getreide- und 
Produktenhändler hielt geſtern ſeine ordentliche 
Generalverſammlung ab. Der Vorſtitzende legte 


unter lebhaften Beifall der zahlreich beſuchten Ver— 
ſammlung dar, daß es nach wie vor Aufgabe der 
Berliner Getreide- und Produktenhändler fein 
müſſe, im Kampfe auszuharren, bis ein Friede 
errungen ſei, der die Ehre des Kaufmannsſtandes 
unangetaſtet läßt und den Kaufleuten eine geſicherte 
Baſis für ihre wirthſchaftlichen Transaktionen 
gewährt. Aus der Verſammlung war inzwiſchen 
eine mit ſehr zahlreichen Unterſchriften verſehene 
Erklärung von Firmen des Platzhandels eingelaufen, 
in der es heißt: „Wir, die unterzeichneten Getreide⸗ 


händler, erklären hiermit, daß wir ent⸗ 
ſchieden Proteſt einlegen gegen die auf— 
getauchten Gerüchte: Die Getreideeffektivhändler 


ſeien gewillt, für die Einführung irgend welcher 
Preisnotirungen in Getreide einzutreten.“ 
Dieſe Erklärung fand bei der Geſammtheit der Ver⸗ 
ſammlung uneingeſchränkte Billigung, und es wurde 
nunmehr eine Reſolution eingebracht, in der erklärt 
wird: „Der Verein beharrt in ſeiner Geſammtheit 
feſt auf dem bisher eingenommenen Standpunkt. 
Er weiſt die Aufnahme der Geſchäftsthätigkeit an 
der Produktenbörſe entſchieden zurück, ſo lange die 
Urſachen nicht beſeitigt ſind, welche zum Verlaſſen 
der Börſe geführt haben. Der Verein iſt nach wie 
vor entſchloſſen, Notirungen über Getreide weder zu 
geben, noch deren anderweitige Veröffentlichung zu 
begünſtigen.“ Auch dieſe Reſolution wurde ein- 
ſtimmig angenommen. Die ausſcheidenden Mit- 
glieder des Vorſtandes wurden mit großer Majorität 
wiedergewählt. 

— Mit der Frage des Denkmals für die 
Märzgefallenen beſchäftigte ſich die Berliner 
Stadtverordneten⸗-Verſammlung am Donnerſtag 
und verwies die Vorlage des Magiſtrats noch ein— 
mal an einen Ausſchuß von 15 Mitgliedern. Dr. 
Langerhans betonte; daß die Verſammlung, als 
ſie den Beſchluß faßte, der Magiſtratsvorlage über 
die Errichtung eines Portals und Gitters auf dem 
Kirchhof der Märzgefallenen im Friedrichshain hinzu⸗ 
zufügen, auf dem Friedhof einen einfachen Denkſtein 
zu ſetzen, ſich ihrer Lage voll bewußt war und 
ihren Beſchluß im vollen Ernſte gefaßt hat. Der 
Beſchluß ſei in dem Vorleben der Gemeindevertretung 
Berlins begründet. 1848 hätten die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden beſchloſſen, im Friedrichshain und in der 
Stadt den Märzgefallenen ein Denkmal zu ſetzen. 
Aber auch in neuerer Zeit habe der Magiſtrat dem— 
ſelben Gedanken in Bezug auf den Friedrichshain 
Ausdruck gegeben, indem er die Parkdeputation in 
ihrem Verwaltungsbericht ausſprechen läßt, daß in 
dem Jahre 1898 den Märzgefallenen im Friedrichs— 
hain ein Denkſtein geſetzt werden würde. Es ſei 
deshalb unbegreiflich, wie der Magiſtrat jetzt einem 
Beſchluß, der in der denkbar einfachſten Form gehalten 
iſt, nicht beigetreten iſt. Stadtv. Singer erklärte, 
die Gründe, die der Magiſtrat für ſeine Haltung 
angiebt, ſeien keine Gründe, ſondern Ausflüchte. Er 
gebe zu, daß es vielleicht beſſere Plätze für die Er⸗ 
richtung dieſes Denkſteins gäbe. (Ruf: Luſtgarten!) 
Er würde es beiſpielsweiſe für entſchieden ſchöner 
halten, den Denkſtein vor dem Fenſter des Schloſſes 
zu errichten, von welchem aus im Jahre 1848 
der König entblößten Hauptes der Beſtattung der 
Opfer der Märztage beigewohnt hat. — Oberbürger- 
meiſter Zelle erklärte, der Magiſtrat habe für feinen 
Beſchluß die triftigſten Gründe gehabt. Ueber den 
Paſſus in dem Verwaltungsbericht, der auf die Er— 
richtung eines Denkſteins auf dem Friedhof der 
Märzgefallenen hinweiſt, habe der Magiſtrat keinen 
Beſchluß gefaßt. 

— Die „Pharm. Itg.“ hatte kürzlich berichtet, 
daß die preußiſche Regierung ernſtlich mit dem 
Plan einer Ablöſung der Apothekenwerthe 
umgehe. Es ſollte danach ein Ankauf der 
Apotheken mittels vierprozentiger Papiere geplant 
fein, wovon 3 v. H. für Verzinſung und 1 v. H. 
für Amortiſation gerechnet werden ſollten. Das 
Organ des Deutſchen Apothekervereins beſtätigt 
jetzt, daß in der That von einflußreicher Seite eine 
Ablöſung der Apothekenwerthe erſtrebt wird, fügt 
aber hinzu, daß alle dieſe Pläne bisher an der 
Weigerung des Staates, an der Ablöſung Antheil 
zu nehmen, ſcheiterten. 

— Die Stadt Hannover hat fünf Neuntel 
der Seitens des Staates von der Provinz geforderten 
Garantieſumme für deu Mittellandkanal 
übernommen. Der Betrag für die Stadt beläuft 
ſich auf rund 2400 000 Mark. 

— Für die Einfuhr chineſiſcher Enten 
nach Deutſchland ſpricht ſich der Zoologe Dr. 
Eduard Hahn⸗ Berlin aus Anlaß der Beſitzer⸗ 
greifung von Kiaotſchau aus. — Was werden 
unſere Agrarier dazu ſagen? Sollten fie aus Be⸗ 
geiſterung für die neue deutſche Erwerbung die 
chineſiſchen Enten beſſer behandeln als die ruſſiſchen 
Gänſe? 

—. Wegen Majeſtätsbeleidigung in einem 
Leitartikel iſt gegen den Chefredakteur, den verant⸗ 
wortlichen Redakteur und die beiden Geſchäftsführer 
der in Kolmar erſcheinenden „Elſaß⸗Lothringiſchen 
Volkszeitung“ Anklage erhoben worden. Die 
beiden Redakteure befinden ſich in Unterſuchungshaft. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— In Wien blieb Freitag die Univerſität ge⸗ 
ſchloſſen. An der Hochſchule für Bodenkultur ver⸗ 
hinderten die Hörer die Vorleſungen durch heftigen 
Lärm, worauf die Vorleſungen eingeſtellt wurden. 
Im Hörſaale des Prof. Albert im Krankenhauſe 
kam es zu Ausſchreitungen der tſchechiſchen Studenten. 
Dieſe wollten Albert zwingen, feine Vorleſung ab- 
zuhalten, lärmten und ſchlugen, trotzdem daß im 
Nebenſaale kranke Kinder weilten, mit Stöcken auf 
die Pulte. Der Dekan der mediziniſchen Fakultät 
konnte die Lärmenden nicht beruhigen, worauf er 
Diener herbeirief, damit dieſe den Saal räumten. 
Inzwiſchen kam es zwiſchen den Tſchechen und deu 
wenigen anweſenden deutſchen Studenten zu einem 
Handgemenge; die Tſchechen ſchlugen auf die 
Deutſchen mit Knütteln los. 

Italien. 
— In Perugia ereigneten ſich am Donners⸗ 


tag Straßenunruhen. Arbeitermaſſen ver- 
langten vor dem Stadthauſe lärmend Beſchäftigung 
und Herabſetzung des Brotpreiſes. Polizei und 
Militär wurden beſchimpft und mit Steinen be⸗ 
worfen, ein Dutzend Verhaftungen vorgenommen. 
— Der Miniſter des Innern verlangt einen Kredit 
zur Vermehrung der Gendarmerie in Sizilien, wo 
Gährung und Geſetzloſigkeit zunehmen. 
Frankreich. 

— Die Kammer hat in der Angelegenheit der 
Verletzung des Briefgeheimniſſes 
gegenüber dem Deputirten Delcaſſé der Regierung 
ihr Vertrauen mit 313 gegen 237 Stimmen votirt. 
In der Verhandlung über eine Anfrage des Deputirten 
Saure erklärte vorher der Marineminiſter, er wiſſe 
von der Sache garnichts. Nun verlangten die 
radikalen Deputirten eine gerichtliche Unterſuchung. 
Millerand griff das Vorgehen der Regierung heftig 
an. Miniſterpräſident Meline proteſtirte hiergegen, 
lehnte die richterliche Unterſuchung ab und verlangte 
ein Vertrauensvotum. 

England. 

— Bei der Parlamentswahl für Südoſt— 
Durham wurde der Liberale Richard ſon mit 
6286 Stimmen gegen den Unioniſten Lambton 


gewählt, der 6011 Stimmen erhielt. Richardſon 
tritt an Stelle des verſtorbenen Unioniſten 
Havelock Allan. 
Türkei. 
— Der öſterreichiſche Botſchafter Freiherr 


v. Calice wurde am Freitag nach dem Selamlik 
vom Sultan in längerer Audienz empfangen. 
— Das „Wiener K. K. Korreſpondenz⸗Bureau“ 


meldet aus Kanea: Die National verſammlung 


hat Sphakianakis zum Präſidenten wieder⸗ 


gewählt. 
Afrika. 

— Aus Sanſibar meldet das „Reuter'ſche 
Bureau“, es verlaute daſelbſt, daß die Nubier, 
1 9 in Uganda empört haben, von dem 
fe g ac Donald belagert wurden, geflüchtet 

n und den Nil überſchritten hätten. 

1115 Aue: einer amtlichen Depeſche aus San 
Bezirk e Loanda haben die Aufſtändiſchen im 
7 von Moſſamedes viermal hintereinander 
unt Fort Humbe angegriffen, ſind aber jedesmal 
uter beträchtlichen Verluſten zurückgeworfen worden. 


ie Portugieſen at ; 2 4355 
erwundete hatten einen Todten und füuf 

6 Amerika. 
gen Annexion Hawaiis durch die Ver— 


Wan Staaten geben die Japaner jetzt den Wi⸗ 
75 A auf. Zwiſchen der Regierung der Vereinig- 
Ab aaten und dem japanischen Geſandten ift ein 
an über die Rechte der Japaner auf 
9 alt zu Stande gekommen. Danach ſollen die 
ne auf Hawaii, wenn die Inſel von den 
e Staaten annektirt wird, auf dieſelben 
echte Anſpruch haben, wie die in den Vereinigten 
Staaten lebenden Japaner. Es heißt, durch dieſes 
Abkommen werde der Widerſtand Japans gegen die 


1 Hawaii's durch die Vereinigten Staaten 


Heer und Marine. 


— Alle Offiziere des Stabes erhi . 
e orladungen, im „ 
19 6 155 Der Miniſterrath wird noch entſcheiden 

ie der Vorladung Folge geben ſollen. Unſere 
geſtrige telephoniſche Meldung war uns in unrichti⸗ 
ger Form übermittelt worden. 


Von Nah und Fern. 


Der frühere S 
auptmann O' Danne 
Be at Dienftag vor der Strafkammer in Metz, 
er freigeſprochen und in die Irrenanſtalt 


zu Saargemü 1 
jeiftes,  Münd, wo er ſich zur Beobachtung feines 


dict wehen n befand, zurückgebracht. Das Ge⸗ 
die Unterbringunechnungsfähigkeit an und ordnete 
Irrenanſtalt gung u der betreffenden Landes— 
heimathlos geword,, O anne iſt in Deutſchland 
woher er geworden und hat auch in England 

ſtammt, ſeine Staatsangehörigkeit ver⸗ 


loren. N a 8 
handlungen eingeleitet en diplomatiſche Ver⸗ 


x Köln, 4. Febr. Ei & 
heute in Köln wegen Mißhandpatmaun wurde 
ſowie Verleitung zum Meineid zu 2105 im Amte, 
einem Monat Zuchthaus und br Je uw 
luſt verurteilt. Der Gerichtshof ordnet wol 
ſofortige Verhaftung an. . 
Sehr zeitgemäß ift — fo ſchreibt man der 
ges Geitung', eine Ankündigung des „Sch mie— 
9051 und Kapellmeiſters“ Otto Finſchinger in 
> 8 der in einem Lokalblatte bekannt 
Schäpelhirſchen allzuvieler Feſtlichkeiten, Hochzeiten, 
darauf folgenden Katenerſur pen u. |. w. und der 
werfftätte noch für niammer bleibt meine Schmiede⸗ 
ich dem geehrten Publitel Tage geſchloſſen, was 
bringe.“ u zur allgemeinen Kenntniß 
* Einem frechen Betrug ; . 
Marineminiſterium zum Opfer 19 11 7 franzöſiſche 
deckte nach einer Meldung der „Voſſ. Es ent. 
das Haus Boucley, ſein Kabellieferant 5 ‚ daß 
Jahren völlig werthloſe i 
3 9 thloſe Schiffstaue lie 
Eine geſtern in der Fabrik vorgenommene Unter. 
ſuchung ergab, daß die Belaſtungsproben 115 
Weichholzblöcken vorgenommen wurden, die einen 
doablblechmantel trugen, um one Metallgewichte 
eher, und daß die Seele 15 a die 
„ Jechriftsmäßig aus Stahl fein ſollen, aus ge- 


5 i * 
berhaftet flanzenf aſer beſtanden. Boucley wurde 


Aus den Provinzen. 


(2) Allenſte; 
ſitzers Jakob sin, 85 Febr. 


Vater fortgeſetzt 


* 


ügel 
der alte kann gezwun 
Staatsanwaltſchaft gen 


anzuzei ſah, ſeinen Sohn der 


Der Sohn des Be- der neueſten Theorie 
beſt lego mmendorf hatte ſeinen An 1 
während mit Pr ohlen, bedrohte ihn auch fort Strahlenbrechung in Folge der e eee 

und Todtſchlag, fo daß ſich] den Dichte der die Sonne umgebenden Gasmaſſen. 


Verhaftung zu bitten. — Von dem Janhagel der 
Jugend begleitet, durchſchritt kürzlich eine Frau 
plumpen Schrittes den Remontemarkt, die einen 
langen — Schnurr- und Vollbart trug. 
Frau war nämlich ein Mann, ein Ortsarmer aus 
Wyranden; derſelbe trägt wegen eines Gebrechens 
ſtets Frauenkleider und weibliche Kopfbedeckung. 

G. Oſterode, 4. Februar. Herr Profeſſor 


Baba Bar Iſchaja aus Fabris in Perſien, welcher 


zur Zeit Europa zum Zwecke ſeiner Belehrung be⸗ 
reiſt, wird am 9. d. Mts. im hieſigen Handwerker⸗ 
verein einen Vortrag über Land und Leute in 
Perſien halten. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 5. Februar 1898. 


Muthmaßliche Witterung für Sonntag, den 
6. Februar: Wolkig, etwas kälter, windig, Nieder⸗ 
ſchläge; für Montag, den 7. Februar: Veränderlich, 
naßkalt, windig. 

Perſonalien. Der Eiſenbahnbau-Inſpektor 
Kunze, bisher in Erfurt, iſt als Hilfsarbeiter an 
die Königl. Eiſenbahndirektion in Königsberg i. Pr. 
verſetzt worden. — Dem Gerichtsſchreiber und Dol- 
metſcher, Sekretär Nagorski in Pr. Stargard iſt 
der Charakter als Kanzleirath verliehen worden. 

Auszeichnungen. Dem früheren Gutskämmerer 
Hegner zu Kölm.⸗Rakowen im Kreiſe Johannis- 
burg und dem Holzhauermeiſter Hinz zu Stegers 
im Kreiſe Schlochau iſt das Allgemeine Ehrenzeichen 
verliehen worden. n 

Stadttheater. Der Spielplan unſeres Stadt- 
theaters für die folgende Woche iſt wie folgt feſt⸗ 
geſetzt: Sonntag: Erſtes Gaſtſpiel des Fräulein 
Nina Sandow vom Deutſchen Theater in Berlin: 
„Der Hüttenbeſitzer“, Schauſpiel in 4 Akten von 
Georges Ohnet; Montag: Zweites Gaſtſpiel des 
Fräulein Nina Sandow: „Der Meineidbauer“, 
Volksſtück in 3 Akten von Ludwig Anzengruber; 
Dienſtag: Vorletztes Gaſtſpiel des Fräulein Nina 
Sandow: „Fedora“, Drama in 4 Aufzügen von 
Victorien Sardou; Mittwoch: Geſchloſſen; Donners- 
tag: Letztes Gaſtſpiel des Fräulein Nina Sandow: 
„Madame Sans⸗Géne“, Luſtſpiel in 4 Aufzügen 
von Victorien Sardou; Freitag: „Mutter Erde“, 
Drama in 5 Akten von Max Halbe; Sonntag, 
Nachmittags 3 Uhr: Fremdenvorſtellung: „Hof— 
gunſt“ 

Fräulein Nina Sandow, die gefeierte 
Künſtlerin vom Deutſchen Theater in Berlin, wird 
am Sonntag an unſerer Bühne ein viermaliges 
Gaſtſpiel in ihren glänzendſten Rollen eröffnen, 


und zwar beginnt fie mit „Claire“ im „Hütten- 


beſitzer“'; es folgen alsdann die „Vroni“ im 
„Meineidbauer“, „Fedora“ in dem gleichnamigen 
Sardou'ſchen Drama und die „Catherine“ in 
„Madame Sans- Gene“. 

Kaiſer Wilhelm⸗Stiftung. Die Mitglieder 
des Zweigvereins der Kaiſer Wilhelm-Stiftung 
werden durch den Vorſtand zu einer ordentlichen 


Generalverſammlung auf Montag, den 7. Februar, 
Nachmittags 4½ Uhr, in das Zimmer Nr. 20 auf 


dem Rathhauſe eingeladen. Unter anderem ſoll 
über die Verwendung der dem Verein zur Ver— 
fügung ſtehenden Geldmittel Beſchluß gefaßt werden. 

Der Verein für vereinfachte Stenographie 
hält morgen, Sonntag, Nachm. 4½ Uhr, im 
Hotel de Berlin eine Generalverſammlung ab, in 
welcher über die Verſchmelzung mit dem Stolzeſchen 
Verein berathen werden wird. Das Erſcheinen 
ſämmtlicher Mitglieder iſt daher dringend noth— 
wendig. 

Im Gewerbeverein ſpricht am Montag Herr 
Baumeiſter Pillarz über Reinigung und Anſtrich 
von Eiſenflächen. Hierauf werden Mittheilungen 
über einen neuen Wärmemotor gemacht werden. 

Schullehrer⸗Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe. 
Der Vorſitzende des Kreisvorſtandes Herr Ober— 
bürgermeiſter Elditt macht bekannt, daß die Wahl- 
periode der Kaſſenmitglieder reſp. deren Stellver— 
treter aus dem Kreisvorſtande des den Stadtkreis 
Elbing umfaſſenden Kaſſenbezirks der Schullehrer— 
Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe für den Regierungsbe⸗ 
zirk Danzig mit Ende März d. Js. abläuft. 
Neuwahl iſt ein Termin auf Sonnabend, den 12. 
März, Nachm. 4 Uhr, im Rathhauſe (Sitzungs— 
zimmer Nr. 25) anberaumt worden, zu welchem 
alle Kaſſenmitglieder eingeladen werden. 


anweſend ſind. 

Beſcheid. Gegen die Ausführung des Lehrer— 
beſoldungsgeſetzes durch die ſtädtiſchen Behörden 
in Elbing führen bekanntlich die hieſigen Haupt⸗ 
lehrer, Lehrer und Lehrerinnen bei dem Kultus- 
miniſterium Beſchwerde. Den beſchwerdeführenden 
Hauptlehrern iſt bereits durch das Kultusminiſterium 
der Beſcheid zugegangen, daß die Beſchwerde dem 
Herrn Oberpräſidenten von Goßler zur Erledigung 
überwieſen worden iſt. 

Elektriſche Straßenbahn nach Vogelſang. 
Da die Planirungsarbeiten der Bahnlinie nach 
Vogelſang bereits beendet worden find, ſoll in den 
nächſten Tagen mit dem Legen der Schienen be⸗ 
gonnen werden. Hoffentlich wird die Bahn mit 
Eintritt der warmen Jahreszeit dem Betriebe über- 
geben werden können. Durch dieſe Bahnverbindung 
wird erſt der Ausſpruch, der Vogelſanger Wald ſei 
die Lunge Elbings, ſeine volle Berechtigung erhalten. 

Experimentalvortrag. Der 2. Experimental⸗ 
vortrag des Herrn G. Dähne über Spektral- 
199 5 erfreute ſich ebenfalls guten Zuſpruchs 
1 war wieder ſehr inſtruktiv durch 
Ba Zahl vorzüglicher Experimente und die 
5 gctebenen Erläuterungen. 
5 Ae die Ausführungen des Vortragen⸗ 
schwindigkeit die Meſſung der Bewegungsge— 
über die Nat von kosmetiſchen Gebilden und 

atur der Sonnenprotuberanzen, die nach 
nicht emporgeſchleuderte Gas— 
nur Produkte unregelmäßiger 


Das Reichs ⸗Poſtamt hat angeordnet, daß 


gen und um ſoſortige ! künftig bei der vorzeitigen Aufhebung von Stadt- 


Dieſe 


Zur 


Die Wahl 
wird ſtattfinden, wenn mindeſtens zehn Mitglieder 


einem verſchloſſenen Kleiderſpinde geſtohlen. 


die 
Hochintereſſant 


Fernſprechanſchlüſſen, beſonderen und Neben⸗ 
telegraphenanlagen vor Ablauf der vertragsmäßigen 
Kündigungsfriſt von den Inhabern der Anſchlüſſe 
außer den Koſten für Einrichtung und Abbruch der 
Stellen auch die Generalkoſten erhoben werden 
ſollen. Die gleiche Beſtimmung ſoll auch auf die 
unter beſonderen Koſten auszuführende Ueber— 
tragung der genannten Anſchlüſſe und Anlagen auf 
andere Inhaber Anwendung finden. 

Billard⸗Turnier und Vorſtellung. Hugo 
Kerkau aus Berlin, zur Zeit der ſtärkſte Carambol- 
ſpieler der Welt, genannt der „Wunderſpieler“, 
wird am nächſten Dienſtag, 8. Februar, Abends 
8¼ Uhr, in der Bürger⸗Reſſource (Familienſalon) 
ein Turnier auf 1000 Points ſpielen. Als Geg- 
ner fungirt der bairiſche Meiſterſpieler A. Wörz, 
welcher 300 Points vor erhält. Es wird ab- 
wechſelungsweiſe freie und Cadreparthie geſpielt. 
Herr Kerkau hat in ſeinen Turnieren ſchon 
Serien von über 4000 Bällen hinter⸗ 
einander gemacht. Im letzten Turniere um die 
deutſche Meiſterſchaft auf 20000 Points ohne Vor⸗ 
gabe nach den Regeln der Cadreparthie erlag Herr 
Wörz dem jugendlichen Kerkau. Am Schluſſe 
werden ſich die Meiſter in ihren unvergleichlichen 
Kunſt- und Phantaſieſtößen produziren. Beſonders 
ſind ihre Kopfſtöße weltberühmt. Wir verfehlen 
nicht, alle Freunde des edlen Billardſpiels auf 
dieſe ſeltene Gelegenheit aufmerkſam zu machen, zu— 
mal die Billardkünſtler, die ſich auf der Durchreiſe 
nach Petersburg befinden, hier nur den einen Abend 
gaſtiren. (Allgemeiner Zutritt.) 

Die Fahrradfabrik von Seydel und Nau⸗ 
mann in Dresden, deren Räder ſich in Sportkreiſen 
einer großen Beliebtheit erfreuen und beim Militär 
und bei der Reichspoſt amtlich eingeführt ſind, hat 
ihre alleinige Vertretung für Elbing den Herren 
Bernſtein & Co. übergeben. 

Grundſtücksverkäufe. Monteur Albert Roſen⸗ 
baum hat ſein Grundſtück Lange Niederſtr. Nr. 1a 
für 22000 Mark an Wittwe Hein von hier ver- 
kauft. — Die Beſitzer Lenk'ſchen Eheleute aus 
Behrendshagen haben ihr Grundſtück Behrendshagen 
Nr. 62 für 9800 Mark an den Arbeiter Herrmann 


Häſe aus Elbing verkauft. — Das Fräulein Katharina 


Claaſſen in Elbing hat ihr Grundſtück Rothebude 
Nr. 7 ohne Inventar für 2800 Mark an den Land— 
wirth Otto Meermann in Kraffohlsdorf verkauft. 
— Der Rentier David Roſian in Elbing hat ſein 
Grundſtück 2. Niederſtraße Nr. 6 für 16500 Mk. 
und einen Altentheil an den Kaufmann Auguſt 
Neujocks in Elbing verkauft. Die Auflaſſung er- 
folgt am 1. März 1898. 

In Berichtigung einer geſtrigen Notiz über 
einen Diebſtahl auf dem Aeußeren Mühlendamm 


theilen wir mit, daß die beiden darin erwähnten 


Knaben zu Unrecht verdächtigt worden ſind. Der 


Diebſtahl iſt von einem Erwachſenen ausgeführt 


worden. 
Die Influenza (Bruſtſeuche) unter den 
Pferden des Gutsbeſitzers Vogdt in Neu⸗-Eichfelde 


und unter denen des Hofbeſitzers Peter Brien in]? 


Wöcklitz iſt erloſchen. 
Militäriſches. Der Kaiſer hat neuerdings 
beſtimmt, daß in allen Immediatberichten, in 


denen Militärverhältniſſe der in Betracht kommenden 


Perſonen erwähnt werden, der Truppentheil zu be⸗ 
zeichnen ift, in dem der Betreffende den Militär- 
dienſt abgeleiſtet, Feldzüge mitgemacht hat ac. 
Allgemeine Bezeichnungen, wie „beim Militär ein⸗ 
getreten“, „bei der Reſerve oder bei der Landwehr 
befördert“, ſollen fortan vermieden werden. 

Zur Verhütung von Eiſenbahnunfällen. 
In letzter Zeit iſt es vorgekommen, daß Eifenbahn- 
zuge in Kopfſtationen zu ſchnell eingefahren 
ſind. Deshalb iſt angeordnet worden, daß auf den 
Endſtrecken der Kopfſtationen von Hauptbahnen 
Radtaſter zur Kontrolle der Fahrgeſchwindigkeit an- 
gebracht werden ſollen; auch ſollen die Schienen 
aller von einfahrenden Zügen benutzten Stumpf- 
geleiſe auf Haupt⸗ und Nebenbahnen vor dem 
Prellbock mit einer 10 Centimeter hohen Schicht 
ſtaubfreien Sandes oder feinen Kieſes zur Hemmung 
der Fahrgeſchwindigkeit bedeckt werden. 

Preußiſche Klaſſen⸗Lotterie. Die Ziehung 

der 2. Klaſſe der 198. Königlich Preußiſchen Klaffen- 
Lotterie wird am 11. Februar d. J., Morgens 8 
Uhr, im Ziehungsſaal des Lotterie Gebäudes ihren 
Anfang nehmen. Die Erneuerungslooſe, ſowie die 
Freilooſe zu dieſer Klaſſe find unter Vorlegung der 
bezüglichen Looſe aus der 1. Klaſſe bis zum 7. 
Februar d. J., Abends 6 Uhr, bei Verluſt des 
Anrecht, einzulöſen. 
Diebſtahl. Am Freitag Vormittag wurde 
einer in der Waſſerſtraße wohnhaften Fabrik— 
arbeiterin 1 Jaquet, 1 Rock, 1 Hut, 1 Paar 
Schuhe, ſowie ein Portemonnaie mit 5 Mark aus 
Der 
Diebſtahl iſt von einer Frauensperſon ausgeführt, 
die ihre alten Kleider zurückgelaſſen hat. 


Telegramme. 


Berlin, 5. Februar. Der Kaiſer konferirte 
heute Vormittag mit dem Staatsſekretär Grafen 
Poſadowsky und wird am Nachmittag das Poſt— 
muſeum beſichtigen. 

Berlin, 5. Febr. Die Kommiſſion zur Vorbe⸗ 
rathung der Militärſtrafgerichtsord— 
nung nahm gegen die Stimmen der Konſervativen 


den vom Kriegsminiſter gebilligten Antrag Lieber |? 
an, den § 270 Abſatz 2 folgerndermaßen zu Fallen: 1 


Unberührt bleibt die dem Kaiſer zuſtehende Befug— 
niß, allgemeine Vorſchriften darüber zu erlaſſen, unter 
welchen Vorausſetzungen das Militärgericht die 
Oeffentlichkeit wegen Gefährdung der Dis 
ziplin aus zuſchließen hat. 

Köln, 5. Febr. In dem Prozeß Kiefer hat 
der Vertreter des Nebeuklägers Berufung eingelegt. 

Kiel, 5. Februar. In dem hieſigen Hafen 
kenterte eine Dampfpinaſſe mit einer Ablöſungs- 


40,00 bezahlt. 


wachmannſchaft der kaiſerlichen Werft. 9 Matroſen 
und 3 Werftarbeiter ertranken. 3 Matroſen 
wurden gerettet. 

Papenburg, 5. Febr. Nach Meldungen des 
„Leerer Anzeigeblattes“ iſt während des Sturmes 
bei Borkum ein Dampfer untergegangen. Der 
Strand iſt mit Schiffstrümmern, Kiſten, Ballen, 
Papier, Fäſſern ꝛc. beſät. 

Wien, 5. Febr. Wie die „N. Fr. Pr.“ 
meldet, beſchäftigte ſich der geſtrige Miniſterrath 
mit den Studentenbewegungen. Wie verlautet, iſt 
die Regierung entſchloſſen, nach Ablauf der acht— 
tägigen Friſt mit ſtrengen Maßnahmen gegen eine 
weitere Verhinderung der Vorleſungen vorzugehen. 

Kopenhagen, 5. Febr. Unter den Arbeitern, 
welche mit der Löſchung der Kohlenſchiffe beſchäftigt 
ſind, iſt ein Streik ausgebrochen, der allgemein zu 
werden droht. 

Paris, 5. Februar. Dem „Echo de Paris“ 
zufolge wird laut Beſchluß des Miniſterrathes der 
Kriegsminiſter dem Präfidenten ein Dekret unter- 
breiten, wonach die zwangsweiſe Penſionirung des 
Oberſten Picquart verfügt wird. 

London, 5. Februar. Das Bureau Reuter 
meldet aus Bonny: Eine Expedition, die gegen 
die Stämme im Ediba⸗Lande operirte, hatte ein 
energiſches Gefecht zu beſtehen. Die Kapitäne 
Middleton und Fenton wurden verwundet. Letzterer 
iſt inzwiſchen geſtorben. Weitere Unfälle ſind nicht 
bekannt. 

Wafhington, 4. Febr. Im heutigen Kabinets⸗ 
rathe erklärte der Kabinetsſekretär für Ackerbau, es 
ſei unzweifelhaft und bekannt, daß Obſtkrankheiten 
durch Obſt übertragen und auf geſunde Bäume auf 
große Entfernung verpflanzt werden könnten. Das 
Vorgehen Preußens dürfte daher angemeſſen ſein, 
und Preußen ſei offenbar in ſeinem Rechte geweſen. 
Weder Mac Kinley noch irgend einer der Miniſter 
ſeien geneigt, ein Urtheil in der Sache abzugeben, 
bevor endgiltige Informationen eingetroffen ſind. 

Waſhington, 5. Februar. Die amerikaniſche 
Geſandtſchaft in Petersburg iſt zum Range einer 
Botſchaft erhoben worden. 


Beorſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 5. Februar, 2 Uhr 25 Min. Nachm. 


Börſe: Schwach. Cours vom 4.2. 5.2. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleighe . 104,00 104,00 
3½ pCt. „ a e 104,00 | 104,00 
3 pet. 8 97,60 97,60 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 104,00 | 104,00 
3½ pCt. 1 N >... 1104,00 104,00 
3 PCt. . 1 .. . 98,30 98,20 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe . | 100,60 | 100,50 
3½ pCt. le Golden Pfandbriefe 100,60 100,50 
Oeſterreichiſche Goldrente 8 103,90 103,90 
4 pCt. e Goldrente . 103,40 | 103,50 
an anfnoten . 170,15 | 170,10 
Ruſſiſche Banknoten 5 216,60 | 216 75 
4 pCt. Rumänier von 180 . . . . | 93,90 | 94,00 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63,40 63,40 
4 pCt. Italieniſche Gold rente 94,00 93,90 
Disconto⸗Commandit .. . 203,90 | 203,40 
Marienb.⸗Mlawk Stamm⸗ Prioritäten. 120 50 | 121,00 
Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 lobbkoͤ oo 42,20 4 
Spiritus 50 loco g 61,50 4 


Königsberg, 5. Februar, — Uhr — Min. Mittags. 

Von Portatius & 1 

Getreide⸗, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L %% excl. Faß. . 

Loco nicht contingentirt . . . . 41,00 A Irie 


Februar . . e 41,00 A Brie 
Loco nicht contingentirt. . . 40,30 A Geld 
Februar EN de 39,20 4 Geld 


Danzig, 4. Februar. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hürfenjrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 .4 per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſancemäßig v Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 
eizen. Tendenz: Unverändert. 41 
Umſatz: 200 Tonnen. 


inl. hochbunt und weiß 187,00 

„ hellbunt . - - 181.00 

Tranſit hochbunt und weiß 150,00 

N ee 222 155,00 
Roggen. Tendenz: Unverändert. 

inländiſ chen 130,00 

ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 101,00 

Gerſte, große 622 — 69 3) 142,00 

1 kleine (615-656 g) 120,00 

Hafer, inländiſcher 129,00 

E rbſen, inländiſche 140,00 

15 Tranſit ’ 108,00 

% ü b | e n. inländ:fche . 225 00 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 4. Februar Kornzucker excl. von 88 % 
Rendement 9,90 —10,12. Nachprodukte exel von 75 % 
Rendement 7,25 — 7,70. Ruhig. Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,00 — 23,50. Melis I mit Faß 
22,50 — 00,00. Still. 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 4. Februar. Spiritus pro 100 Liter 
contingentirter loco 59,50, nicht contingentirter loco 
Stettin, 4. Februar. Loco ohne Faß mit 70,00 4 
Konſumſteuer 41,00. 
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ö i öli A des Myrrhen- 
berei d atentirten öligen Auszug des My 
ee una Wach wird von vielen Professoren und Aersten 
allen anderen Salben und Fetten vorgezogen, weil die 
Wirkung des Myrrhen-Cröme bei Hautverletz- 


ungen, Hautleiden, Wundsein der 


Kinder, aufgesprungener, rissiger Haut, alten 
schleohtheilenden Geschwür en eto. eine weitaus raschere 
und zuverlässigere ist, wofür die Gutachten vieler Tausend 
Mediziner, welche Jedermann gratis zur Verfügung stehen 
die besten Beweise sind. = Unübertroffen auch als 
Toiletten-Cröme. Erhältlich in grossen - Tuben zu 
M. 1.— und kleinen zu 50 Pfg. in den Apotheken. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am Sonntag Septuageſima. 
Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu 
Marien. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 
Vorm. 9⅝ Uhr: Beichte. 
Vorm. 11d Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachmittags 5 Uhr: 
Vereins⸗Feſt. 
Pfarrer Krauſe aus Thiensdorf. 


Elbinger Standesamt. 


Vom 5. Februar 1898. 


Geburten: Fabrikarbeiter Theodor 


Neumann S. — Colporteur Alb. Holz 
T. Fabrikarbeiter 
Krieſpin S. 

Aufgebote: Kaufmann Carl Rud. 
Hafke⸗Wormditt mit Anna Lidia Schamp⸗ 
Elbing. 


Hinterlach mit Euphroſine Zaabel. — 


Fabrikarbeiter Auguſt Krauſe mit Joh. 5 
Jerowski. — Tiſchler Auguſt Ernſt mit“ 


Marie Ludwig. 
Sterbefälle: Schuhmacher Johann 


Sonntag, den 6. Februar: 
(Dutzendbillets gültig.) 
Erſtes Gaſtſpiel 
des Fräulein Nina Sandow vom 
Deutſchen Theater in Berlin. 


Der Hüllenbeſtter. 


Schauſpiel in 4 Acten von 
Georges Ohnet. 


Montag, den 7. Februar: 
(Dutzendbillets gültig.) 
Zweites Gaſtſpiel 
+” des Fräulein Nina Sandow. 


Der Meineidbaner. 
Volksſtück in 3 Acten von 
Ludwig Anzengruber. 


Dienſtag, den 8. Febrnar: 
Vorletztes Gaſtſpiel 
des Fräulein Nina Sandow. 


Fedora. 


Anfang 7 Uhr. 


Evangelischer Bund 
Sonntag, den 6. Februar er., 
Abends 8 Uhr, 

im Gewerbevereinshauſe, 
Spieringſtraße 10. 


Familien- Abend, 


unter gütiger Mitwirkung des Frauen⸗ 


chors der Geſanglehrerin Frl. H. Krüger. 


Hauptvortrag: Herr Prediger 
Gürtler- Marienburg: 
Aufgabe und neueſte 
Evangeliſchen Bundes“. 

Gäſte ſtets willkommen. 


Der Vorſtand. 


Kathol. Geſellenverein. 


Sonutag, den 6. Februar 1898: 


Fliftungsfel 


in der Bürger⸗Reſſource. 
Theatraliſche Aufführungen, 
Couplets, Vokal⸗ 
und Inſtrumental⸗Coneert. 
Anfang präciſe 7 Uhr. 
Nummerirter Platz: Für Nichtmit⸗ 
glieder 0,75 , für Mitglieder 0,60 h,; 
käuflich nur beim Präſes. 
Nicht nummerirter Platz: Für Nicht⸗ 
mitglieder 0,50 , zu haben bei 
Herru Cajetan Hoppe; für 
Mitglieder 0,30 „ zu haben im 
Schulhauſe. Der Vorſtand. 


Verein für 


Ausgabe des 


Sonntag, den 6. Februar, 
Nachmittags 412 Uhr, 
im z Sal de Berlin“; 


General verſammkung. 


Tagesordnung: 


1. Verſchmelzung mit dem Stolze'ſchen 


Verein betreffend. 
2. Interne Angelegenheiten. 
Der Vorſtand. 
Erſcheinen ſämmtlicher Mit⸗ 
glieder dringend nothwendig. 


Gewerbeverein. 


Montag, 7. Febr., 8 Uhr Abds.: 


Vortrag 


des Herrn Baumeiſter Pillarz: 


„Ueber Reinigung und Anſtrich 


von Eiſenflächen“ 
Hierauf Mittheilungen über einen neuen 
Wärmemotor. 
Der Vorſtand. 


Jeruſalems⸗ 
Feſtprediger Herr, 


Guſtav Carl 5 


Eheſchließungen: Tiſchler Heinr. 


Zur gefälligen Beachtung. 
Elbing eingeführten 4 u 
* 
Nähmaschinen und Fahrräder 
Elbing, Alter Markt 1011, 

übertragen, wovon wir gefälligſt Kenntniß zu nehmen bitten. 

Nähmaschinen-Fabrik und Eisengiesserei 

‚om Seidel & Naumann. 

Firma F. Laupichler innegehabte Vertretung obigen Fabrikats durch Vertrag an unſer Geſchäft übergegangen 
iſt und wir demzufolge eine Filiale verbunden mit Reparaturwerkſtatt eröffnen. 


Mit dem heutigen Tage haben wir den Alleinverkauf unſerer rühmlichſt bekannten, ſeit Jahren in 
| der Firma 
ernst Comp., 
Dresden, den 5. Februar 1898. N 
Auf Obiges Bezug nehmend, erlauben wir uns darauf aufmerkſam zu machen, daß die bisher von der 
Es wird unſer eifrigſtes Beſtreben ſein, nach wie vor das Wohlwollen eines hochgeſchätzten Publikums 


zu ſichern, und zeichnen Hochachtungsvoll 
Bernstein & Comp., 
Königsberg. Elbing. Danzig. 
2 e 2 au 
# Villard-Malch auf 1000 Points S e 
1 ud 2 er D* un 
Kunfvorkelung inphantafiehögen P . „ be 


zwiſchen dem „Wunderſpieler“ Kerkau, erſtem Champion der 
R Welt, und dem bayeriſchen Meiſter A. Woerz, 


Dienſtag, den 8. Februar, Abends 8 Uhr, 


im Familien⸗Salon der Bürger⸗Reſſource. 


umpfichlt 


— nee , e 0 u . e e, 8 3 e ee e ee I Eee -le! Tbaud at del Ane 
„„ ͤ dTTTbTTTTTTTTTT ee ee d e eee et en 


nebst Neceplen 


Allgemeiner Zutritt. 
Höchſte Serie 


Kerkau's 7285 Points hintereinander. 


rr 


Entree 1A. 


ahnen 


die Colon ĩalioaaꝛe n-, 
De liſia teoo- u. Meinſiandlung 


‘L. Basilius, photographisches Atelier; 


Sämtliche Biere der Brauerei Englisch Brunnen 
e in vorzüglichiter Qualität 
N Julius Kaufmann,, 


Kettenbrunnenſtraße 2/3. 
— —ꝛ. — 
SAA A K . A An San Ar Aba AKK AKA 


J. S. Schroeder, 


Königl. S. Hofphotograph, 
Friedr. Wilh.-Platz, am Casino. 


Sämmtliche Arbeiten, vom Visit bis 
Lebensgrösse, unübertroffen. 


4 . ͤ—ü—ĩ “x ersten Ranges. BI 

4 Kettenbrunnenstrasse 213. 5 Eigene Vergrösserung sanstalt. 
€ Geschäft geöffnet von Morgens 9 Uhr bis Abends 7 Uhr. 5 Auch Sonntags geöffnet. 

4 Sonntags von 9—1 Uhr. > 
. ee... 


William Vollmeister. | 


IM 


„Die nächſte 


Bergschlösschen. 
Sonntag, den 6. Februar 1898: 


Grosse Tanz-Soiree, 


Das Comitee. 


Deutſcher Kaiſergarten. 
Sonntag, den 6. d. Mts.: 


Gr. Vorſtellung, 


verpunden mit Athletik, Ringkampf 
und Tanz. Auftreten des Komikers 
P. W. und des ſtärkſten Mannes 
aus dem Athletenelub „Triumph“. 
| Anfang 4 Uhr. Das Komitee, 


Ki 
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„Einigkeit“ veranſtaltet 
Sonnabend, den 12. d. Mts., 
den erſten 


Maskenball. 


Kreisvorſtande N 
F | &mrlenr@linun, u” Sue 
; 4 K N I. Aufführungen der Neuzeit. LEO enge und Waiſenka 

vereinfachte Sienographie. au ai 


im Vereinslokal „Markthalle. 


Näheres die ſpäteren Annoncen. 
Billets 


Altſtädt. Grabenſtallſtr. Nr. 26 und in 
der „Markthalle“. 
Masken 75 Pfennig. 
Der Vorſtand. 


Königstrank. 
I Anfelsinen-Liquer, 


Haslius 
Inas 
5 


1 ar Bee Wr AN — 
8 e 20 72. 
. a 2. hr DT 
3 2 je 2 . N e 
3 5 N 
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nur beſſe 


Reinecke's Fahneufabrik 


Hannover. 


Der Elbinger Athleten Club 


im 


finden wird, wenn 


Arkęe. 


A f Le empf. billigſt 
i zianohandlung, << ERSTE er 
„Hesse 9 | 7 „stehende Dame (Wwe. 
y Alter Marke 18 1 Tr. Allein ee 19 
Anſprüchen Stellung zur Führung einer 
kleinen Wirthſchaft von jotort od. ſpät. 
Off. u. D. 30 a. d. Exp. d. Ztg. erb. 


Brkannimachungz. 


auf 
Montag, den 7. Februar, 
a Al 

Nachmittags 4), Uhr, 

in das Zimmer Nr. 20 auf dem Rath⸗ 

hauſe ergebenſt ein. 

Tagesordnung: 

Erſtattung des Kaſſenberichts, 

Abnahme der Jahresrechnung. 

Wahl von 2 Vorſtandsmitgliedern, 


Beſchlußfaſſung über die Verwendung 
der dem Verein zur Dispoſition ſte- 


henden Geldmittel. 
Elbing. den 1. Februar 1898. 


Der Vorſtand. 


Elditt. Staberow. Stobbe. Etzdorf. 


Krieger. Schiefferdecker. 


Brhaunimadjung. 


Die Wahlperiode der e e 
em 
Stadtkreis 


Stellvertreter aus 


des den 


reſp. deren 


für den Regierungsbezirk Danzig läuft 
iR ane [Ende März d. J. ab. 

im Vorverkauf bei Herrn 
C. F. Krause, Friedrichſtraße, Gall, 


| Sonnabend, 3.12. März 1898, 


Zur Neuwahl habe ich einen Termin 


Nachmittags 4 Ahr, 


Nathhaufe, Sitzungszimmer 


[Nr. 25, anberaumt, zu welchem ſämmt. 
liche Kaſſenmitglieder aus dem hieſigen 
Stadtkreiſe mit dein Bedeuten hierdurch 


eingeladen werden, daß die Wahl ſtatt⸗ 


Mitglieder anweſend ſind. 
Elbing, den 3. Februar 1898. 


Der Vorſitzende 
des Kreisvorſtandes. 
Elditt, 
Oberbürgermeiſter. 


—— ee und 


mindeſtens 10 


| franfo, 


Die Mitglieder des Zweigvereins der Ping bi ach li ri ö hie 
Kaiſer Wilhelm: Stiftung für deutſche 
Invaliden laden wir zur ſtatutenmäßigen 


Generalperſammlung 
Birnen, 
Stachelbeeren, 
Kirſchen, 
Pflaumen in Eſſig, 
Blaubeeren (mature, zu Suppen) 


in Zuckersaft: 


Quitten, 


empfiehlt billigſt die 


'&bsthalle 


Alter Markt. 


Alten u. jungen Hännern p 
wird die in neuer vermehrter Auf- F 
lage erschienen» Schrift des Med.- B 
Rath Dr. Müller über das : 


eli, Seh een, ce. f 
ENG System g 


sowie dessen radicale” Heilung zur 
Belehrung empfohlen, Pr 
Freie Zusendung unter Couvert 255 
für ele Mark in Briefmarken. 0 
urt Röber, Braunschweig. I 
ieee 


Erſolg erziel 


[Holländiſchen Zigarren. 
. . 100 St. M. 


2 


Amerigo M. 3.—. 
Loretta. . 100 „ „B 3,50. 
Nelg 0 
Dona Pilar 100 „ 4.50. 
La Corona, kl. Jacon 100 „ „ 4,80. 
La Palma 100 „ „ 5,00 
[Hermes 100 „ 5.60 
Backbord. 100 „ „ 5,80 
Germania. 100 „ „ 6.— 


Höhere Preislagen bis Mk 15. per 
100 St. Angabe bb leicht, mittel oder 
kräftig. Verſand Nachnahme b. 500 St. 


F. 


zum Thee und Grog, 5 
sehr beliebt, 8 
offerirt von Mark 1,25 pro 


Liter an 
W. Bensch, Berlin S. 53. 
Probegebinde v. 6 It. an nur geg. Nachn. 


Verkauf. 


era 
| 


Pierte-Lotleni 


. (Ziehung am 25. Mai 1898) 
à 1 Mark, 11 Looſe 10 Mark, 
empfiehlt die 


Expedition d., Apr. I g' 


edelſte Sänger, verſendet unter 
Garantie, auch bei Kälte, das 
erſte Verſandgeſchäft Frau L. Jone, 
frühere Frau Maschke. 
St. Andreasberg i. I. 
Proſpekte frei. 
A295 Jahre beſtehend. 2 


PXYIIIYIXIIIXYIIIIIIIIII : 


Gouveris, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 
traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


5 
1000 ».3,00-5,00 1 
5 


15 gummirt und in ſauberer Aus- 
ührung ſchnellſtens. 

H. Gaartz 6 
Buch⸗ und Runſtdruckerei. 4 


L III. 


Frauen und Mädchen, 


die ſich an 


Bolksbildungs- Abenden 


betheiligen wollen, erhalten nähere Aus— 


kunft Alter Markt 38, 2 Tr. 
Anmeldungen daſelbſt von 12 bis 


1 Uhr Mittags und Abends 8 Uhr. 


Das Mikroskop 


des verſtorbenen Herrn Kreisthierarzt 
Oldendorff, welches 130 Mk. gekoſtet 
hat. ſteht für 60 Mk. bei mir zum 
Möthe, Optiker, 
Heil. Geiſtſtr. 31. 


— — 


Ich bin willens, meine faſte neue, 


— — 


| kleine Holländer 


Aindmühle 


zum Abbruch zu verkaufen. 


Jacob Peters, Hohenwalde. 


Tiſchlergeſelle 


auf Bauarbeiten gut eingearbeitet, ſowie 
einige 
7 1 


eehte 


können ſofort eintreten 


M. Conrad, 
Tiſchlerei mit Dampfbetrieb, 


Raſtenburg Oſtpr. 


— ER BEER 


Solide Agenten 


welche Privatkundſchaft beſuchen engagiren 
bei höchſter Proviſion überall 


Grüssner & Co., Neurode 


Holzrouleaux⸗ u. Jalouſiefabrif. 


Ik dag 


“| fichere ich demjenigen zu, der mir die 
Thäter, die in der Nacht vom 2. zum 


3. d. M. mein Firmenſchild gewalt- 
ſam abgeriſſen haben, zwecks ſtraf⸗ 
rechtlicher Verfolgung nachweiſt. 
J. Hall, N 
Schloſſerei und Maſchinenbauwerkſtatt, 
Sturmſtraße. 


Für alt zu kaufen geſucht: 

1 Selbſtfahrer, 1 kleiner Rollwagen 
(möglichſt auf Federn), . 

1paargutſchgeſchirre, Kutſcherlivree 

und Pelzdeden. 

Offerten mit Preisangabe an die 

Exped. d. Ztg. sub No. 32. 


Ein kleiner Irrthum. 
Humoreske von A. E. Scharff. 
n Nachdruck verboten. 

Herr von Zitzelwitz war zu ſeinem beſtändigen 
Kummer nur Lieutenant bei der Infanterie. Er 
hätte zu gerne bei der Kavallerie geſtanden, aber 
da ſeine Geldmittel nicht hinreichten, um Pferde ꝛc. 
anzuſchaffen, fo inſtallirte ihn fein ſorgſamer Vater, 
ehe er mit Tode abging, in einem ſoliden In⸗ 
fanterieregiment; ſolide — denn der Meinung des 
guten alten Zitzelwitz nach, waren die Infanterie⸗ 
offtziere doch noch etwas ſolider, als die der 
Kavallerie. Na, mit der Solidität der Infanterie⸗ 
offiziere — da möchte wohl Mancher ein nicht ſo 
ganz unberechtigtes Fragezeichen ſetzen. — 

Die Natur hatte den jungen Kriegsgott nicht 
gerade mit hervorragenden Geiſtes- und Verſtands— 
gaben ausgerüſtet. Herr von Zitzelwitz war ſich 
jedoch ſeiner geiſtigen Schäden ſelber natürlich nicht 
bewußt; im Gegentheil, er hielt ſich für mindeſtens 
ſo ſchlau wie ſeine Kameraden, eine Sache, die zu 
denken gab. — Trotzdem der Vater nun ſeinen 
Sprößling ſo ſorgfältig untergebracht, konnte er 
doch nicht verhindern, daß derſelbe bald recht 
nobeln, aber unſoliden Paſſionen fröhnte: Jeu, 
Sekt, Sport ꝛc. ꝛc. Beſonders war der junge 
Zitzelwitz ein großer Gourmet; das Feinſte, was 
der Delikateſſenhändler zu bieten hatte, ſpazierte 
jeden Morgen zum Frühſtück in feinen adligen 
Magen, ſodaß am Ende jeden Monats ähnlich 
lautende Billets-doux ſtets einliefen: 

A. E. Salm, 

. Delikateſſenhandlung: 
Für Herru Lieutenant von Zitzelwitz 

, Hochwohlgeboren. 

am 1. eine Büchſe Sardinen 

„ 3. „ „ Salm 

„ 5. „ Doſe foie gras 

„ 6. „ „ Caviar fin 2c. 

Alle dieſe Vergnügen find theuer und da wir 
noch nicht im Jahre 2000 des Herrn Bellamy 
leben, wo das Geld abgeſchafft iſt und jeder Bür⸗ 
ger auf Koſten des Staates Coupons abſchneidet, 
— ſintemal auch ſein Gehalt nur hinreichte, um 
Cigarretten und Blumenſträußchen zu beſtreiten, ſo 
ſah Herr von Zitzelwitz, wie ſo viele andere, ſich 
veranlaßt, vom Defizit zu leben; eine etwas un- 
ſichere Hypothek. — Das ging nun ſo, ſo lang es 
ging, (Leſſing, Nathan) aber eines Tages, da 
ging es nicht mehr, denn — mit dürren Worten 
Zigeln nals und Jakobs wollten nicht mehr. — 
e durchlebte eine Teufelsnacht. Er beſaß 
| Familienſilber (das hatte er ſchon längſt ver⸗ 
golden laſſen) noch ei irvetter am C 
der guten Hoff ) einen Renommir ap 
geholfen hätt ng, der ihm aus der Verlegenheit 
ei ate. Elementarer Schmerz durchwühlte 
ſeine gequälte Lieutenantsbruſt; er konnte und 
durfte ſich „ nicht länger verhehlen, daß das Ende 
nn ſchönen Junggeſellenzeit mit den netten 
8 ae 1 war und mit der ae: 

‚ e in fo d inzutreten pflegt, 
gestand er ſich, ſolchen Fällen einzutreten pfleg 


ac "ännlich fein ite eines unge⸗ 
liebten Weſens e Tage an der Sei 9 


- ne 


Anter schwerem erdacht 


Erzählung von F. Arnefeldt. 
Nachdruck verboten. 


4) | 
„ 
Rückkehr ein Te 15 geſagt, er wollte nach Ihrer 
Pflichttheil ſetzte“ fiel machen, das Irma auf das 
und verdrießlich darüb der Aſſeſſor überlegen ein 
Doch nicht. Es 
57 hand i 5 j 
Kodizill, das Teſtament ift Ton 15 e 
hinterlegt — aber was iſt Ihnen?“ acht und 
ſich, denn der Aſſeſſor hatte einen Schrei 11 1 
ſtoßen, war bleich geworden und um ER 


i Bart klammerte wi 
im plötzlichen Schreck die Lehne eines in ſeiner Nan 
ſtehenden Stuhles. in ſeiner Nähe 


d nichts!“ antwortete er, ſich gewaltſam 


faſſend, 15 90 
Heben Ra thut mir nur fo leid um Irma, daß 


f b ihres Vaters noch über ſei 

hinaus verſpüren sum; über ſeinen Tod 

plötzlich ab. poll, ich dachte — Er brach 
„Was dachten Sie 2“ 

deſſen Ton ſchärfer geworden 


Le Geſicht des nn war und deſſen Blicke 
1 8 ſicht des jungen Mannes zu bohren 


Oswald wurde es dabei je 5 

Aach ic weiß uigt wehr, se 

man wird ganz wirr,“ ſagte er, die Hand e 

. ; Hand an die 
Stirn legend. „Wenn der Onkel ſein Haus beſtelll 
hatte, ſo iſt mir das ein neuer Beweis dafür daß 
er Hand an ſich gelegt har.“ N . 

„Und bedürfte es für mich noch eines Beweiſes 
agegen, fo wäre es der, daß er mich geſtecn noch 
mit Abfaſſung eines Kodizills beauftragt hat.“ 

„r wird es vergeſſen haben.. 
gekannt fen Sie Ihren Onkel wirklich ſo ſchlecht 
genommen pen? Der vergaß nie, was er ſic vor⸗ 
Oswald naher entgegnete der Juſtizrath mit Ironie. 
ſehr feſter Send, ſagte er mit gedämpfter, aber 
daß mein St e: „Ich habe die Ueberzeugung, 

„Ich auch uu en Gift geſtorben tft.“ 

„Nein, des eshalb müſſen wir ſchweigen.“ 
nam muß geöffnet wenſſen wir handeln. Der Leich⸗ 

„Nimmermehr!“ rden.“ 


das ſoll Irma nicht 


fragte der Juſtizrath, 


= Oswald, das ſoll ihm, 
angethan werden. Als 


Bund — 5 


eigenes Geld in Zahlung nimmt. 


blüffung, als die Tochter Albions ſich neben ihm plazirte, 


bringen, oder den Abſchied einzureichen und 
günſtigſten Falls fein Leben zu friſten als Ver- 
ſicherungsagent, Stationsvorſteher zweiter Klaſſe 
oder Poſtmeiſter. 

Am nächſten Morgen wachte Hans nach wenig 
nervenſtärkendem Schlafe auf. Er hatte einſt in 
einem phrenologiſchen Buche geleſen, die Naſe des 
Menſchen verſchärfe ſich durch ſtarke Seelenkämpfe; 
ſchnell eilte er zum Spiegel, aber ach die erſehnte 
Adlernaſe fehlte noch trotzdem und alledem. — 
Was nun ſeine Zukunftspläne anbetraf, ſo hatte er 
das Erſtere gewählt. — Er wollte heirathen. Nun 
galt es zu überlegen, wie er ſich wohl am be- 
quemſten in den Beſitz eines Moosröschens oder 
Goldelschens ſetzen könne, und dabei ſeine eigene 
Perſon in das vortheilhafteſte Licht bringen. — 
Sein Aeußeres war tadellos, das wußte er; ſelbſt 
das „je ne sais quoi“, ſah man auf 6 Meter Ent⸗ 
fernung. Jedoch ſein Name, der ſtellte allerdings 
nicht ſo hervorragend viel vor, und ein reiches 
Mädchen weiß meiſtens ſehr genau, was ſie für ihr 
Zitzelwitz holte 
ſeinen Stammbaum herbei und durchſtöberte ihn. 
Seine Mutter war keine Gebor'ne geweſen, ſondern 
mit dem plebejen Anhängſel Anna Marie Weis⸗ 
becker auf irgend eine Weiſe in die Welt befördert 
worden. Damit ließ ſich natürlich nicht viel auf— 
ſtellen. Aber ſiehe da: im vorigen Jahrhundert 
hatte eine Sibylle von Zitzelwitz einen leibhaftigen 
waſchechten Fürſten Durrak geheirathet, welcher mit 
Vornamen „Hans-Georg“ hieß. Natürlich heiße 
ich nach dem ſo!“ jubelte der beglückte Lieutenant. 
„Werde das anbringen.“ Auch ſah er, daß ſeine 
Familie von dem Rittergut Wolfsburg ſtammte! 
Schnell ſandte er ſeinen Burſchen zum Lithographen 
und ließ ſich in „zehn Minuten hundert elegante 
Viſitenkarten“ drucken, die folgendermaßen lauteten: 

Hans⸗Georg von Zitzelwitz-Wolfsburg. 

Nun war er doppelnamig, ach! Und das dürfte 
auch den höchſten Anſprüchen genügen, meinte Hans. 
— Hierauf beſorgte er ſich noch einen „Grieben“, 
neueſten Jahrganges, ein graues feines Civil 
(pièce de résistance) und dann war er fertig: 
„veni, vidi, vici,“ verköpert. Sein gütiger Oberſt 
ertheilte ihm unendlich gerne Urlaub und vierund— 
zwanzig Stunden ſpäter dampfte der Hoffnungsvolle 
mit dem Schiffe „Viktoria“ nach Sylt. — Mittags 
an der Table d'hote harrte Hans geipannt wie 
eine Violinſeite, der Dinge, die da kommen ſollten. 
Der Platz an ſeiner grünen Seite war noch frei, 
und wer konnte wiſſen, ob nicht das Schickſal ihm 
das Gepünſchte gleich in die Schußweite vorführen 
würde. Plötzlich öffnete ſich die Saalthür, die 
Kellner erſtarben in tiefem Salam und herein ſchritt 
eine Dame, welche die Höhe eines Gardefüſiliers 
beſaß, dabei aber eine ſo ſchlanke Taille, daß ſie 
thatſächlich darauf ſchwören konnte. Ihre Naſe 
war mit ſchüchternem Hauch von roſa bedeckt, jeden- 
falls der Einfluß des vielen Theetrinkens, und ihre 
Fußangelegenheit erinnerte lebhaft an die Sage 
eines Volkes, welches dieſen Körpertheil in wohl⸗ 
thuender Abwechſelung bald als Sonnenſchirm, bald 
als Fortbewegungs-Vermittelungs⸗Apparat benutzen 
kann. Selbſt Hans fühlte eine momentane Ver- 


Träger des Namens proteſtire ich dagegen; der 
Onkel ſoll nicht als Selbſtmörder gebrandmarkt 
werden.“ 


„Sein Mörder ſoll nicht ſtraflos ausgehen,“ 


erwiderte der Juſtizrath. „Sie wiſſen recht gut, 
daß ich nur den Verdacht einer Vergiftung 
äußern darf, um die Behörden zum Ein⸗ 


ſchreiten zu veranlaſſen.“ 

„Herr Juſtizrath, das werden Sie nicht thun.“ 
keuchte Oswald ganz außer ſich. „Bedenken Sie 
den Skandal! Wer ſollte —“ 

Er kam nicht weiter. Die Thür wurde aufge— 
riſſen; mit bleichem, verzertem Geſichte, verſchwollenen 
rothen Augen, das Haar wirr um den Kopf hängend, 
die Kleidungsſtücke, die ſie ſich haſtig übergeworfen 
haben mochte, unordentlich um den Leib ſchlotternd, 
ſtürzte die Bennewitz herein, flog ohne auf die 
Anweſenheit des Juſtizrath zu achten, auf Oswald 
zu, umklammerte ſeinen Arm mit beiden Händen 
und ſchrie: 

„Ach, Herr Aſſeſſor, Herr Aſſeſſor! Wer hätte 
denn das denken ſollen! Der Trank iſt gewiß zu 
ſtark für ihn geweſen! Er hat ihn umgebracht!“ 

„Frau, find Sie wahuſinnig!“ ſchrie der 
Aſſeſſor, während er ſie abzuſchütteln ſuchte. Es 
gelang ihm nicht, der Juſtizrath kam ihm aber zu 
Hilfe, indem er die Haushälterin bei beiden 
Schultern packte und ihr ins Ohr donnerte: „Welcher 
Trank, Weib? Wovon reden Sie?“ f 

„Furchtbar erſchrocken wandte fie ſich um. „Ach 
Sie ſind auch hier, Herr Juſtizrath“, winſelte ſie, 
„ich hab' Sie ja nicht geſehen, dachte, der Herr 
Aſſeſſor wäre allein, aber es iſt ja alles eins. 
Verſchweigen kann ich's ja doch nicht, mit der Laſt 
auf dem Herzen kann ich nicht weiter leben!“ Sie 
rang die Hände. i 
5 „Was heißt das! Reden Sie,“ donnerte Vogels⸗ 
orf, ohne fie loszulaſſen. 
ii Pa Harms machte ihr vergeblich Zeichen 
Dara eigen, ſie ſah ſie nicht oder achtete nicht 


„Das — das 
Herr Aſſeſſor — 
heut' Morgen in 


— Fläſchchen, was mir — der 
gegeben hat, hab' ich dem Herrn 
die Chokolade gegoſſen!“ ſchluchzte 


ſie. 

„Albernes, wahnwitziges Weib!“ rief Oswald, 
aber Vogelsdorf herrſchte ihm zu: 

„Laſſen Sie die Frau reden, nicht der Wahn⸗ 
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find ſicher aus England!“ — „Wie wiſſen Sie 
das?“ — „Habe ich ſofort geſehen“ — „So? 
Nun das wundert mich gar nicht — wir Engländer 
— Kellner, bitte, ein Sherry — ſind ja das erſte 
Volk.“ — „Ich bin Offizier.“ — „Das dachte ich 
mir gleich.“ — „Na natürlich wir Offiziere find 
ja der erſte Stand. — Kellner, ein St. Julien!“ 
— Aus dem weiteren Geſpräch mit ihr, erfuhr 
Hans bald, daß die kühne Miß Schloßbeſitzerin in 
Schottland ſei, und mit Courier und Maid herum- 
reiſe. Sein eigener Name erweckte bei Miß Hay 
eben fo großes Wohlgefallen. Die Unterhaltung 
wurde nach und nach intereſſant. — „Der Menſch 
iſt eigentlich nur eine Maſchine? nicht wahr, meine 


Gnädigſte“, meinte Haus geiſtvoll. — „Wie recht 
haben Sie da!“ — „Man möchte oft mit der 
Kette raſſeln!“ — „Ach ja.“ — „Es gibt aber 


auch Roſenketten — die der Ehe.“ — Miß Hay 
brachte ein mittelmäßig gelungenes Erröthen zu 
Stande. — Am nächſten Tage kaufte Hans den 
kleinen Engländer in 24 Stunden und begann mit 
einem Eifer der vielleicht einer beſſeren Sache 
würdig geweſen wäre, engliſch zu ſtudiren. Miß 
Hay und er wurden die beſten Freunde und ſo 
erfuhr Letzterer, daß Miß Hays Vermögen in 
ſicheren engliſchen Staatspapieren 3 ¼ prozentig an- 
gelegt war. 

Einige Tage vor der Abreiſe ließ ſich plötzlich 
ein Freund des Lieutenant's anmelden. — „Zum 
Kuckuck, Zitzelwitz“, rief er, „wer iſt denn eigentlich 
dieſe mordsgarſtige Engländerin, die Du permanent 
umherführſt? Die will wohl mit dem Eiffelthurm 
konkurriren!“ —„ Meine zukünftige Gattin“, ſchmunzelte 
Hans heiter und im Augenblick wußte der Freund 
fein Geheimniß. — Abends gingen. die Kameraden 
„ein Glas trinken“: man lachte und ſcherzte und 
ſchließlich wurde man heiter. „Alſo auf das Wohl 
Deiner Miß“, rief Lieutenant von Behre. — „Denke 
Dir,“ ſagte Hans, „ſie machte neulich 'ne Anſpielung, 
als wenn ſie ein Vermögen beſäße, von 50 000 
Pfund. Wieviel Einkommen mag das wohl geben?“ 
— „Rechnen wir aus“, ſchlug der praktiſche Behre 
vor. 

Hans und er waren ordentliche Leute, und ſo 
ſtellten ſie gewiſſenhaft folgende Zahlen auf, die in 
ihrer Richtigkeit einem Adam Rieſe Ehre gemacht 
hätten. 

Alſo: 1 Pfund = 20 Mark. 

50000 x 20 = 1000000 Mark. 

„Donnerwetter, Haft Du einen Duſel“, ſchrie 
Behre. 

„Das Vermögen iſt 3¼ prozentig“, bemerkte 
Hans ſachlich und kühl; „aber ſeien wir großmüthig 
und laſſen wir ihr das viertel Prozent für Thee; 
begnügen wir uns mit den Dreien. 

Alſo: 100 Mark = 3 Mark Zinſen. 

1000000 Mark = 30000 Mark Zinſen! 

„Das iſt nicht viel,“ murmelte Hans enttäuſcht. 
„Im erſten Jahre gehen noch meine Schulden da— 
von ab, das iſt 35000 Mark! Armer Ego! Wir 
müſſen wieder von Defizit leben!“ — „Ach, weißt 
Du, Hans,“ tröſtete Lieutenant von Behre, „wir 


legen einfach das Geld in Induſtriepapieren an, die 


witz, ſondern die Gewiſſensangſt ſcheint aus ihr zu 


ſprechen.“ 

„So iſt es, ſo iſt es, Herr Juſtizrath!“ jammerte 
Frau Bennewitz, „aber beim allmächtigen Gott, ich 
bin ſchuldlos. Mein Leben hätte ich ja für Herrn 
Harms hingegeben! Hätte ich gewußt, daß ihm der 
Trank etwas ſchaden konnte —“ 

„Was für ein Trank?“ unterbrach fie der 
Juſtizrath, mit dem Fuße ſtampfend. 

„Der — der Liebestrank, den mir der Herr 
Aſſeſſor gegeben hat,“ ſagte die Bennewitz zimper⸗ 
lich und mit niedergeſchlagenen Augen. 

Gleichzeitig rief Oswald Harms: „Es war 
harmloſes, unſchädliches Zuckerwaſſer, es hätte Se- 
mand einen ganzen Eimer austrinken können, ohne 
davon krank zu werden.“ 

Vogelsdorf blickte ſtreng und zornig von Einem 
zum Anderen. „Werde ich denn endlich erfahren, 
was dieſer Auftritt bedeutet?“ 

Die Bennewitz ergriff ſeinen Arm und flüſterte 
vertraulich: „Herr Juſtizrath, Sie müſſen es ja doch 
einmal erfahren. Herr Harms, na, Sie wiſſen, er 
wollte garnicht Ernſt machen —“ 

„Iſt ihm ja auch nie im Traume eingefallen, 
Sie heirathen zu wollen, das haben Sie ſich nur 
eingebildet,“ ſchrie der Juſtizrath ſie an, „aber 
gleichviel, weiter.“ 5 

„Herr Juſtizrath,“ wollte Oswald dazwiſchen 
reden, aber Vogelsdorf fuhr ihn an: f 

„Die Reihe wird ſogleich an Sie kommen, jetzt 
ſpreche ich mit Frau Bennewitz, machen Sie's kurz.“ 

„Da — da klagte ich einmal dem Herrn Aſſeſſor 
mein Leid, und er ſagte, er habe einen Liebestrank, 
den wolle er mir geben, wenn ich den dem Herrn 
in den Morgentrank miſchte —“ . 

„Herr Juſtizrath, Sie werden doch begreifen, 
daß ich mir mit der albernen Frau einen Scherz 
gemacht habe!“ ſchrie Oswald dazwiſchen, jetzt 
wandte ſich aber die Bennewitz gegen ihn und 
kreiſchte: 

„Was, einen Spaß hätten Sie ſich mit mir ge- 
macht? Und darum alle die Fiſematenten! Dar⸗ 
um mußte ich mir das Fläſchchen um Mitternacht 
von der alten Eiche im Park holen! Darum 
mußte ich das Fläſchchen verborgen am Körper 
tragen, und es, nachdem ich den In 
Taſſe gegoſſen, ſogleich in den Fluß tragen. 
Darum mußte ich die Taſſe, 
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ſechs Prozent einbringen, dann ſchlagen wir gleich 
im erſten Jahre das Doppelte heraus.“ — Dieſe 
ſpaßhaften Ueberlegungen brachten die Freunde der- 
maßen ins Lachen, daß fie total übermüthig wur⸗ 
den. — „Weiß der Kuckuck, ich wags noch heute,“ 
behauptete Hans aufgeregt. „Sieh, dies Gedicht 
hier ſoll ihr meine Gefühle ſagen: 

„Seit ich Dich geſehen, 

„Glaub' ich blind zu ſein, 

Sch auf allen Wegen, 

„Schau ich Dich allein, 

„Wie in wirrem Traume, 

„Iſt Dein Bild ſtets da, 

a der Frauen, 

„Sag, ach ſage — ja! 

Feudal nicht?“ — „Ja, ich meine nur, ich hätte 
ſo etwas ähnliches ſchon mal im Chamiſſo geleſen!“ 
„Unſinn, ureigenſte Gedanken.“ „Warte 
aber doch wenigſtens bis morgen, denn wir ſehen, 
glaube ich, nicht mehr klar vor Augen.“ — „Nein, 
nein“, beharrte Hans eigenſinnig, „heute, oder nie.“ 
— Er eilte zum Hotel, ſetzte ſich an ſeinen Schreib— 
tiſch und warf folgende Worte auf ferne Viſiten— 
karte: „Meine Gnädigſte — leſen Sie dies — ich 
habe geſprochen.“ — Dann ſteckte er Gedicht und 
Karte ins Couvert ſchellte und befahl dem Diener 
das Paquet zu Miß Hay zu tragen. — „So ſpät?“ 
fragte dieſer. „Ja, ja, höchſte Eiſenbahn.“ — 
Am nächſten Morgen wachte Hans mit einem ſein 
Nichts durchbohrendes Gefühl auf; es war bereits 
heller Tag. Nach und nach fielen ihm die Er— 
eigniſſe des vorhergehenden Abends ein. Da er— 
tönte ein Klopfen an der Thür. Hans öffnete 
erwartungsvoll. Ein Kellner brachte ein Schrift— 
ſtück. „Von Miß Hay“, berichtete er 
lakoniſch. Hans riß mit Herzklopfen das Couvert 
auf. — Es fielen zwei Goldſtücke A 20 Mark her⸗ 
aus und Hans las: „Ihre Unverſchämtheit iſt ſo 
groß, daß ich ſofort ein Land verlaſſe, wo man 
eine Lady beleidigt. Alſo 35000 Mark! Das iſt 
Ihr Begehr! Nein, mein Herr! Ihr Bouquets ꝛc. 
an mich, ſchätze ich auf 40 Mark.“ — Hans war 
einfach baff. 

Auf dem beiliegenden Zettel ſtand nicht ſein 
ſchönes Gedicht, ſondern die Berechnung von Miß 
Hays eigenem Vermögen, das die beiden Freunde 
5 in Verwaltung genommen hatten. — Tab— 
eau! 


* * 


5 * 
Iſaaks und Jakobs mußten noch warten. Hans 
ebenfalls. — Es ſchadete beiden nichts. 
„Wer ausharret, wird gekrönt“, behauptete 
Herder in ſeinem Gedicht über den edlen Feldhern! 


Von Nah und Fern. 


* Der Geburtstagsſtrauß der Zigeunerin. 
Wie man aus Peſt meldet, ſandte von Chemmnicz 
aus die Frau des Zigeuner⸗-Primas Balogh Laczi 
unſerem Kaiſer anläßlich ſeines Geburtstages einen 
von ihr ſelbſt aus Holzſpänen angefertigten Strauß, 
welcher einem natürlichen Blumenſtrauß täuſchend 
ähnlich ſieht. Die Spenderin, welche ähnliche Kunft- 
werke ſchon mehreren regierenden Fürſten widmete, 
wollte auch dem deutſchen Kaiſer für deſſen 
ſympathiſche Aeußerungen über ungariſche Zigeuner⸗ 


ausgetrunken hatte, waſchen und ſpülen! Darum —“ 

„Genug“, unterbrach ſie der Juſtizrath. „was 
Sie noch zu geſtehen haben, werden Sie vor dem 
Richter ausſagen. Beharren Sie jetzt noch dabei, 
daß ihr Onkel durch Selbſtmord geendet hat, wider- 
ſetzen Sie ſich auch jetzt noch der Obduktion der 
Leiche?“ wandte er ſich an den Aſſeſſor, der todten— 
bleich geworden war und große Tropfen kalten 
Schweißes von der Stirn trocknete. 

„Herr Juſtizrath, Sie können mich nicht für 
ſolch einen elenden Feigling und obendrein für 
einen ſolchen Dummkopf halten,“ ſtammelte er. 

Vogelsdorf zuckte die Achſelu. „Ich bin nicht 
ihr Richter. Uebrigens, Ihr Plan war garnicht ſo 
dumm, Sie hatten ſich nur um einige Kleinigkeiten 
verrechnet.“ 

„O Gott, o Gott“ ſtöhnte Arthur, „wie ſchwer 
bin ich für meinen Leichtſinn beſtraft. Ich wollte 
mir einen Scherz mit der leichtgläubigen Frau 
machen, und nun beſchuldigt man mich, meinen 
Onkel vergiftet zu haben. Was hätte mich denn zu 
ſolch einem Verbrechen veranlaſſen ſollen?“ 

„Muß ich Ihnen die Gründe wirklich nennen?“ 
raunte ihm der Juſtizrath zu, „liegen ſie nicht klar 
genug am Tage? Doch wir haben nichts miteinan— 
der mehr zu reden.“ 

„Nein,“ erwiderte der Aſſeſſor, „wir haben 
nichts mehr miteinander zu reden, ich ſelbſt werde 
mich dem Gerichte ſtellen und ſtrenge Unterſuchung 
verlangen.“ 

Er wollte ſich der Thür nähern. Vogelsdorf 
vertrat ihm den Weg und ſagte mit ironiſcher Höf- 
lichkeit: 

„Sie ſind fremd hier in der Stadt, Herr Harms, 
ich möchte dafür ſorgen, daß ſie den Weg nicht 
fehlen.“ ; SR 

Oswald ſetzte ſich wieder und ſagte reſignirt: 
„Auch gut, machen Sie Anzeige und laſſen Sie den 
Giftmörder verhaften.“ 

Ju dieſem Augenblick trat Frau Profeſſor We⸗ 
wetzer ins Zimmer, hörte die letzten Worte des 
Aſſeſſors und fragte mit gellendem Aufſchrei, was 
ſie bedeuten . n , 

Die Haushälterin, die ſchon viel zu lange fi) 
ſchweigſam verhalten hatte, ſtürzte auf fie zu und 


halt in die erzählte das Vorgefallene in einem unaufhaltſamen 


Redeſtrom, den Oswald vergeblich zu unterbrechen 


ſobald fie der Herr ſuchte, während der Juſtizrath ſich entfernt hatte. 


muſik, die er während feines Peſter Beſuches that, 
auf dieſe Weiſe ihre Dankbarkeit ausdrücken. 

* Einſt und jetzt. Die erſte Hohenzollern⸗ 
Hochzeit in Berlin fand im Jahre 1476 ſtatt. 
Etwas anders als bei einer modernen Hohenzollern- 
Hochzeit ging es dabei freilich zu. Der Bräutigam, 
Markgraf Johann, nachmals Kurfürſt Johann 
Cicero, befand ſich in ſchwerſter Geldnoth, und 
beinahe komiſch muthet es uns jetzt an, wenn er 
ſeinem Vater Albrecht Achilles bezüglich der Ein⸗ 
richtung für den jungen Hausſtand klagt, „er 
ſei ſo gar gering verſehen mit Bettgewand, Laken, 
Polſtern, Tiſchtüchern und Geld; er ſei auch, ob- 
wohl er zwölf ſilberne Löffel habe machen laſſen, 
nur ſchwach an Silbergeſchirr, von Wein und 
Hafer, des ſüßen Sectes, des Sammetes und der 
Teppiche ganz zu ſchweigen.“ „Das Alles könne 
er,“ heißt es in dem Briefe weiter, „in Berlin auch 
niemals zu Wege bringen.“ Der junge Fürſt 
ſcheint alſo nicht einmal Kredit bei feinen Landes— 
kindern gehabt zu haben. Trotzdem kam die Hoch⸗ 
zeit mit Margarethe von Sachſen am 25. Auguſt 
1476 zu Stande. Albrecht Achilles hatte ſelbſt 
dazu angeordnet: „Am erſten Tage ziehet man 
ein und machet Hochzeit, am andern geht man zur 
Kirche und hält danach ein fein Geſellenſtechen; am 
dritten rennet man und tioſtieret um Kleinodien, 
drauf ziehet jedermann wieder hinweg.“ Albrecht 
Achilles wohnte der Feier bei, ging aber dann 
nach Süddeutſchland zurück und überließ dem Sohn 
die Statthalterſchaft der Mark. 

* Potsdam, 3. Februar. Der heute vor den 
Geſchworenen verhandelte Giftmordprozeß wider 
die Zahnarztwittwe Müller geb. Jentſch aus Rathe⸗ 
now endete nach neunſtündiger unter theilweiſem 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführter Verhandlung 
mit Freiſprechung der Angeklagten, da die Ge— 
ſchworenen auf Grund der Sachverſtändigengutachten 
die Schuldfrage wegen des Verbrechens des Mordes 
verneint hatten. Der Thatbeſtand war folgender: 
Am 12. Oktober v. Is. hatte die Angeklagte ihren 
9jährigen Sohn Alexander vermittels Cocain 
vergiftet. Die Angeklagte iſt geſtändig, will 
jedoch aus Verzweiflung gehandelt haben, 
weil ihr Sohn in der Schule ſo ſchlecht 
gelernt habe und fie für ſein ſpäteres 
Fortkommen die ernſteſten Befürchtungen hegte. 
Sie giebt an, daß der Knabe verſtohlen, lügenhaft 
und äußerſt bösartig von Charakter geweſen ſei. 
Auf die Vorhaltungen des Vorſitzenden, daß das 
alles doch kein Grund zu einer ſo entſetzlichen That 
ſein könnte, entſchuldigt ſich die Angeklagte damit, 
daß ſie ſelbſt auch Gift genommen hat, um 
vereint mit ihrem Kinde in den Tod zu gehen. 
Es wurde jedoch in dem weiteren Verlauf der 
Verhandlung feſtgeſtellt, daß die Angeklagte nur 
ſo viel Gift genommen habe, als ſie vertragen 


konute. Als ſie ihrem Kinde Abends 
gegen ½9 Uhr das Gift verabfolgt hatte, 
rief ſie um Hilfe. Auf ihre Rufe 
kam ihre Flurnachbarin, ein Fräulein 


Volkmann, herbei, die einen Arzt holte. Es gelang 
jedoch nicht mehr, den Kleinen am Leben zu er⸗ 
halten. Nach 20—25 Minuten ſtarb das Kind. 
Der als Zeuge und Sachverſtändiger vernommene 
Arzt Dr. Fels, der vier Jahre hindurch bei der 


und ſagte: 

„Der Wagen hält vor der Thür, wenn es dem 
Herrn Aſſeſſor jetzt gefällig wäre, für Begleitung 
iſt geſorgt“ 

„Ich gehe,“ ſagte der Aſſeſſor, „ich —“ 

Ein lauter Schrei unterbrach ihn. Irma flog 
ins Zimmer und hing, ehe jemand ſie daran hindern 
konnte, an ſeinem Halſe. 

„Oswald! Oswald! ſchluchzte fie, „welch un⸗ 
ſinniges, wahnwitziges Gerede geht durch das Haus. 
Du — Du ſollſt —“ ſie brach ab, die Zunge 
ſträubte ſich das Entſetzliche auszuſprechen. 

„Mein liebes Kind“, begann der Juſtizrath 
„liebe, beſte Irma“, bat Frau Wewetzer mit weicher 
Stimme, „es iſt ja gewiß ein Mißverſtändniß, das 
ſich aufklären wird; für jetzt aber“, ſie wollte das 
junge Mädchen von Oswald entfernen, aber dieſe 
klammerte ſich nur feſter an ihn und rief, während 
die blauen Augen ganz dunkel vor Erregung wur- 
den und eine tiefe Röthe ihr Geſicht und den zarten 
Hals und Nacken überzog: 

„Es iſt kein Mißverſtändniß, ſondern eine 
Schändlichkeit, wer wagt es, Dich ſo zu verleumden!“ 

„Irma, Du kennſt die Thatſachen nicht“, mahnte 
die Tante. 

„Das iſt auch nicht nöthig“, antwortete ſie mit 
edlem Eifer, „was man auch gegen ihn vorbringen 
mag, ich kenne ihn beſſer!“ 

„Irma!“ rief der Aſſeſſor breitete die Arme 
„Du glaubſt an mich!“ 

„Wie an alles Gute und Edle!“ rief ſie, ſich 

an ſeine Bruſt werfend. „Laut bekenne ich mich 

zu Dir. Ich bin Deine Braut, wir gehören zu- 

ſammen!“ 

„Thörichtes Mädchen, Du weißt nicht, was Du 
ſprichſt“, ſagte die Tante, aber hoch ſich aufrichtend, 
entgegnete fie: 

„Ich weiß es ſehr wohl und werde mein Wort 
halten Gehe jetzt, Oswald, wir ſehen uns froh 
wieder.“ 

Noch eine Umarmung und hinter Oswald Harms 
fiel die Thür ins Schloß, 

Der Juſtizrath Vogelsdorf hatte der Szene 
ſchweigend zugeſchaut, und ſo ergrimmt er auch auf 
Oswald war, regte ſich doch in ſeinem Herzen et⸗ 
was zu Gunſten des Paares. 

„Tapferes Mädchen,“ murmelte er, „ſie hat 
entſchieden weit mehr von Benno als von ihrer 
Mutter; wie glücklich hätte er ſein können, hätte 
er dieſes Kind um ſich gehabt. Und ſollte ſie wirk⸗ 
lich ihre Liebe an einen Elenden wegwerfen?“ 

Ein Zweifel an Oswalds Schuld wollte ihm 
aufſteigen, aber er wies ihn zurück. Es lag ja 
nur zu klar am Tage, daß dieſer die Beſchränktheit 
der Haushälterin benutzt hatte, um den Onkel bei 
Seite zu ſchaffen, ehe er das, wie er glaubte, noch 


aus. 


Nach Verlauf von mehreren Minuten kehrte er zurück] nicht eriftirende Teſtament zu Ungunſten Irmas 


Angeklagten als Hausarzt thätig war, bekundete, 
daß nach dem Tode des Kindes die Angeklagte 
ſelbſt in Krämpfe verfiel, die jedoch nach ſeiner 
Meinung nicht auf die geringe Doſis des genoſſenen 
Giftes, ſondern eher auf hochgradige Hyſterie zurüd- 
zuführen ſeien. Es wäre auch nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß die Frau M. die Krämſmpfe 
nur ſimulirt habe. Eine ehemalige Jugend— 
freundin der Angeklagten, die dieſe ſchon 
von klein auf kennt, bekundet, daß der Vater der 
jetzt 38 jährigen Angeklagten, der praktiſche Arzt 
Dr. Jentſch, eine Hausapotheke beſaß. Hierdurch 
hatte die M. Gelegenheit, ſich in beliebigen Mengen 
Opium und Morphium zu verſchaffen, 
welches ſie anfänglich nur gegen Zahnſchmerzen an⸗ 
gewendet hat. Später gewöhnte ſie ſich jedoch an 
dieſe Mittel und nahm ſie in größeren Mengen. 
Bei dem im Zuſchauerraum Kopf an Kopf gedrängt 
ſtehenden Publikum rief das freiſprechende Urtheil 
größte Verwunderung hervor. 

* Das Paradies der Zeitungsleſer. Aus 
Amſterdam wird der „Frankf. Ztg.“ berichtet: Selt⸗ 
ſame Blüthen treibt die Konkurrenz der Lokalblätter 
in der katholiſchen Provinz Limburg. Bereits vor 
einigen Jahren begann der Limburger Kourier in 
Heerlen damit, jährliche Gratisverlooſungen abzu— 
halten, wobei man denn Portemonnaies, Wanduhren, 
Taſchenuhren, Nähmaſchinen ꝛc. gewinnen konnte. 
Dies konnte der Nieuwe Kourier in Roermond 
nicht mitanſehen und bei der von ihm unlängſt 
veranſtalteten Gratisverlooſung befand ſich unter 
den 200 Preiſen als Hauptgewinn eine Kuh, wofür 
man aber auch 150 Gulden in Baar wählen konnte. 
Das konnte nun wiederum der Limburger Kourier 
nicht mitanſehen und er ſtellte gleich eine ganze 
Viehherde, nämlich ein Hengſtfüllen, einen Zuchtſtier, 
zwei Zuchtfärſen, zwei Zuchtſchweine und zwei Säue 
zur Verlooſung. Jetzt hat nun kürzlich auch der 
„Maas und Roerbode“ mit Geldverlooſungen 
begonnen. Da in der Reklame Stillſtand Rückſchritt 
wäre, ſo erachtet der Telegraf, daß die Zeitungen 
in Limburg demnächſt unter ihre Abonnenten gratis 
Bauernhöfe verloofen werden. Das Jahres- 
abonnement dieſer Zeitung koſtet fl. 2,75. 

* Das Erbe der Exfürſtin Chimay. 
Klara Ward, ſpätere Fürſtin Chimay, hat in Ge⸗ 
meinſchaft mit ihren fünf Geſchwiſtern eine Klage 
vor dem höchſten Gerichtshofe des Staates Michigan 
gegen die Teſtamentsvollſtrecker ihres Vaters ge- 
führt und verloren. In der Verhandlung, die aus 
mancherlei Gründen, nicht nur um der Perſon der 
„Zigeunerbraut“ willen, das größte Aufſehen in 
Amerika gemacht hat, beklagten ſich die Erben des 
verſtorbenen Herrn Ward, ſeine ſechs Kinder, daß 
die Vermögensverwalter die ihnen anvertrauten 
Gelder in ungeſetzmäßiger Weiſe verwaltet hätten. 
Sie hätten mit der Wittwe des Erblaſſers und 
deren zwei Brüdern ein betrügeriſches Abkommen 
getroffen, um durch künſtliche Herabſetzung der 
Werthe der Papiere, in denen das Vermögen an— 
gelegt war, die Erben und Beſitzer der Aktien zum 
Verkaufe derſelben zu niedrigem Preiſe zu ver— 
locken. Es gelang den Klageführern aber nicht, 
ihre Anſchuldigungen gegen die Teſtamentsvoll— 
ſtrecker zu beweiſen. Bei dem Für und Wider in 


der Verhandlung ſtellte ſich übrigens auch zufällig 


errichteu konnte. > 

Die gerichtliche Obduktion der Leiche, des unter 
jo räthſelhaften Umſtänden aus dem Leben ge- 
ſchiedenen Fabrikbeſitzers hatte den Beweis erbracht, 
daß ſein Tod in Folge von Vergiftung herbeigeführt 
worden war. 

Oswald Harms verharrte in den Verhören vor 
dem Uuterſuchungsrichter bei ſeiner Meinung, ſein 
Onkel habe ſich ſelbſt vergiftet und es ſei nur ein 
verhängnißvoller Zufall, daß die gleich ihm in Haft 
genommene Frau Bennewitz ihm an demſelben 
Morgen das ganz unſchuldige Zuckerwaſſer, das er 
ihr als Liebestrank übergeben in die Chokolade 
gegoſſen habe; aber niemand glaubte ihm. — 

Harms hatte Sonderlingslaunen gehabt und 
war ungeſellig geweſen, aber niemand hatte ihm 
je Lebensüberdruß angemerkt oder von ihm eine 
Aeußerung gehört, die darauf ſchließen ließ, daß 
er ſich mit Selbſtmordgedanken trage. Außerdem 
hatte ſich in ſeinem Nachlaſſe nicht eine Spur des 
Giftes vorgefunden und es ließ ſich kaum an— 
nehmen, daß er vor ſeinem Tode jeden Ueberreſt 
deſſelben beſeitigt haben konnte. 

Andererſeits war von dem Gifte, das 
durch die Hand der Haushälterin gereicht ſein 
ſollte, ebenfalls keine nachweisbare Spur mehr 
vorhanden. Die in Scherben liegende Taſſe war 
gereinigt, das Waſſer womit dieſes geſchehen, längſt 
weggegoſſen, das Fläſchchen, welches den vermeint⸗ 
lichen Liebestrank enthalten hatte, verſchwunden. 
Aber Frau Bennewitz gab ſehr bereitwillig Aus— 
kunft über alles, was fie zu ihrem Verfahren ver- 
anlaßt hatte. Sie war von einer raſenden Wuth 
gegen den Aſſeſſor erfüllt und ſchonte ſich ſelbſt 
nicht, um ihn nur möglichſt ſchwer zu belaſten. 

Mit einer bewundernswerthen Gedächtnißtreue 
erzählte ſie das Geſpräch, welches ſie am Tage 
vor ſeiner Abreiſe mit ihm im Garten gehabt 
hatte, und faſt jeder Satz darin ward zur Maſche 
eines Netzes, in das er unentrinnbar verſtrickt 
werden mußte. 

Sie hatte ihm erzählt, daß Harm's Teſtament, 
durch welches die Tochter aufs Pflichttheil geſetzt 
werden ſollte, nach der nahe bevorſtehenden Rück— 
kehr des Juſtizraths Vogelsdorf rechtskräftig ge- 
macht werden würde, und nach den Aeußerungen, 
die Harms ihm gegenüber gethan und ſpäter dem 
Juſtizrath wiederholt hatte, durfte Oswald nicht 
daran zweifeln, daß dies wirklich geſchehen würde. 

Ob er ſchon früher, als er ihr von dem Liebes— 
trank, den er beſitzen wollte, vorgeflunkert, Böſes 
im Schilde geführt oder nur ſeinen Spott mit ihr 
getrieben hatte, wollte Frau Bennewitz dahin ge⸗ 
ſtellt ſein laſſen — es hatte ganz den Anſchein, 
als betrachte ſie das letztere Verbrechen als das 
ſchwerere. Jedenfalls ſei aber der Satan in ihn 


ihm 


die intereſſante Thatſache heraus, daß die einftmalige 
Fürſtin Chimay aus ihrem amerikaniſchen Beſitze 
ein Jahreseinkommen von 60 000 Doll. (240 000 
Mk.) bezieht. 

* Fahrende Raubritter. Einem Reiſenden, 
welcher mit der Warſchau⸗Wiener Bahn am Mittwoch 
früh 4 Uhr in Alexandrowo eintraf, iſt während 
der Fahrt im Kupee eine Brieftaſche mit 140 
Rubel geſtohlen worden, gleiches Schickſal traf einem 
mit im Kupee befindlichen Reiſenden, welcher um 
ungefähr 800 Mk. erleichtert wurde. Beide hatten 
fi einem Schläfchen hingegeben und der Dieb hatte 
dieſe Gelegenheit benutzt. Es mahnt dieſer Fall 
wieder ſo recht zur Vorſicht, während der Fahrt 
mit unbekannten Reiſegenoſſen nicht zu ſchlafen oder 
das Geld ſicher unterzubringen. 

* Eine Sängerin als Pfandobjekt. Daß 
eine Sängerin gepfändet wird, iſt Schon öfter vor 
gekommen, daß fie aber ſelbſt als Pfandobjekt 
behandelt wird, dürfte neu ſein. In Turin iſt es 
mit der Sängerin Luga Loſſo paſſirt. Der 
Impreſario der dortigen Oper war ſeiner früheren 
Wirthin noch eine Summe ſchuldig, die er jedoch 
zu bezahlen keine Anſtalten machte. Bei der 
energiſchen Dame wohnte die ſchöne Primadonna 
der Oper, und darauf nun baſirte die Wirthin 
ihren Plan. Eine Stunde vor Beginn der Vor— 
ſtellung ſchloß ſie in aller Heimlichkeit die Sängerin 
in deren Zimmer ein, verſchloß die anderen Räume 
zur Sicherheit auch und ging zum Impreſario. 
Sie wolle ihr Geld. Natürlich wurde ihr die alte 
Antwort zu Theil: „Alles, was Sie wollen, nur 
kein Geld.“ — „Wollen Sie wetten, daß ich mein 
Geld noch heute bekomme?“ — „Sie ſind verrückt.“ 
— In dieſem Augenblicke kommt die Nachricht, die 
ſchöne Loſſo ſei noch nicht da. „Wo, zum Teufel, kann 
fie fein? Schicken Sie nach ihrer Wohnung.“ — „In 
der Wohnung iſt fie nicht; kein Menſch macht wenig. 
ſtens auf.“ — Es iſt ſchon fabelhaft ſpät; wenn 
ſie nicht kommt, ſteht die Vorſtellung auf dem 
Spiele. — „Wollen Sie mir mein Geld geben?“ 
— „Hol' Sie der Teufel mit Ihrem Gelde. 
Schaffen Sie mir lieber die Loſſo her.“ — „Wollen 
Sie mir mein Geld geben? Dann ſchaff' ich ſie 
Ihnen.“ — „Sie wiſſen, wo fie iſt?“ — „Ge⸗ 
wiß, ich habe ſie ja ſelber gepfändet.“ 
Tableau, dann Wuthausbruch des Impreſario, 
ſchließlich ein Handeln und Feilſchen, endlich unter 
Fluchen und Schimpfen das Schrecklichſte: das 
Zahlen. „Jetzt aber hinaus! Und wenn die Loſſo 
nicht kommt..“ — „Sie kommt, fie kommt, 
und — den Wagen zahle ich.“ Zehn Minuten 
ſpäter war die Loſſo da, noch zehn Minuten ſpäter, 
und ſie trat auf und wurde mit ſtürmiſchem Beifall 
empfangen, denn — Gott weiß wie, aber das Ge— 
ſchichtchen, wie ſie gepfändet geweſen, kurſirte bereits 
überall in den Logen wie im Parterre. 

* In der „beiten Geſellſchaft“ Brüſſels 
ſpielt eine unſaubere Skandalgeſchichte, die 
neuerdings einen derartigen Umfang angenommen 
hat, daß ſie nicht mehr vertuſcht werden kann. 
Aus Brüſſel wird darüber geſchrieben: In der Rue 
des Dominicains hielt eine feurige, ſtattliche 
Spanierin, Carpette genannt, einen ſogenannten 
Bar, im feinſten Stile eingerichtet. Dieſe Kneipe 
war der Sammelplatz der Welt, „in der man ſich 
gefahren, wie ſie ſich ausdrückte, als ſie ihn um 
den Trank gebeten. In wahrhaft teufliſcher Weiſe 
habe er ihr Vertrauen gemißbraucht, um ſie zum 
Werkzeuge des Mordes an dem Menſchen zu 
machen, der ihr der liebſte auf Erden geweſen ſei. 

Sie geberdete ſich, als ſei der Verſtorbene in 
der That ihr verlobter Bräutigam und die An⸗ 
wendung eines Liebestrankes völlig überflüſſig ge- 
weſen, fuhr aber dann in demſelben Athem fort zu 
beſchreiben, wie der Aſſeſſor gebeten habe, das 
Fläſchchen um Mitternacht aus dem Park zu holen, 
wo er es ihr unter die alte Eiche legen wolle, es 
bis zum Gebrauche an ihrem Körper zu verbergen 
und ſeinen Inhalt am Morgen nach ſeiner Abreiſe 
in den Frühtrank zu ſchütten. Dann, erzählte ſie 
weiter, hätte fie nach ſeiner Beſtimmung die kleine 
Flaſche ungeſäumt in ein fließendes Waſſer werfen 
und die Taſſe reinigen ſollen, ſobald Herr Harms 
ſie ausgetrunken haben würde. 

Und ſie hatte alles pünktlich ausgeführt. Still⸗ 
ſchweigend war ſie um Mitternacht in den Garten 
gegangen, hatte das Fläſchchen geholt und bis zur 
beſtimmten Zeit verborgen gehalten. Auf dem 
Wege von der Küche nach dem Speiſezimmer hatte 
ſie den Trank in die Chokolade gegoſſen und war, 
während Herr Harms beim Frühſtück geweſen, nach 
dem nur wenige Minuten vom Hauſe entfernten 
Fluß gelaufen, um das Fläſchchen hineinzuwerfen. 
Als ſie zurückgekehrt, habe Herr Harms gerade die 
Taſſe leer getrunken gehabt. Sie hatte ſie, um 
keine Vorſchrift zu verſäumen, ſchnell weggenommen 
und geſpült, und da fei auch ſchon das Unglück 
hereingebrochen. n 

Oswald Harms, dem der Unterſuchungsrichter 
dieſe Ausſagen der Haushälterin vorlas, beſtätigte 
ihre Richtigkeit in allen Dingen, nur nicht in dem 
einen Punkte, daß er Gift in die Flaſche gegoſſen 
habe, es ſei ganz unſchädliches Zuckerwaſſer geweſen. 

Auf die Vorhaltung, weshalb er denn aber alle 
die ihn ſo ſtark belaſtenden Verhaltungsmaßregeln 
gegeben, antwortete er, dies Brimborium habe er 
gemacht, um der Närrin die Sache feierlich zu ge⸗ 
ſtalten, er habe ihr vorgeredet, was ihm eben in 
den Mund gekommen ſei. 

Der Unterſuchungsrichter machte ihm bemerklich, 
daß im Gegentheil alles recht durchdacht erſcheine 
Das Eingeben des Trankes erſt nach ſeiner Ent⸗ 
fernung, die Beſtimmung, daß ſie die Flaſche ſofort 
ins Waſſer werfen und die Taſſe gleich nach dem 
Gebrauch reinigen ſollte. 

Er gab zu, er habe außer Schußweite ſein wollen 
bei der Entdeckung, daß die Frau von ihm gefoppt 
worden ſei und daß er ihr durch die Vernichtung 
des Fläſchchens jeden Beweis gegen ſich habe nehmen 
wollen. 

Der Unterſuchungsrichter gab ihm zu bedenken, 
daß es doch wenig glaubwürdig ſei, daß, er, ein 
ernſter Mann, der noch dazu in einer ernſten An- 


beluſtigt“, verheiratheter und unverheiratheter Lebe⸗ 
männer, eine Stätte grober Unſtttlichkeiten und 
wildeſter Glücksſpiele, und es iſt bezeichnend, daß 
gerade die höheren Kreiſe die Stammgäſte lieferten. 
Carpette ſelbſt machte die glänzendſten Geſchäfte, 
hatte das ſchönſte Geſpann Brüſſels und die 
herrlichſten Juwelen; ſie beſaß eine bedeutende 
Stellung und trieb nebenbei Wuchergeſchäfte. Da 
geſchah es, daß vor einigen Wochen der Sohn eines 
der hervorragendſten klerikalen Rechtenführer in der 
Kammer, auch ein Stammgaſt der Carpette, be— 
deutende von ihm unterſchriebene Wechſel in Um⸗ 
lauf ſetzte. Nun wendete ſich der Abgeordnete an 
die Staatsanwaltſchaft; Carpette, von ihren hohen 
Gönnern ſchleunigſt über den ihr drohenden Sturm 
benachrichtigt, verſchwand. Die Polizei hatte das 
Nachſehen; Carpette ging nach Frankreich und der 
Schweiz, aber von Sehnſucht nach dem ſchönen 
Brüſſel getrieben, kehrte fie heimlich als Dienft- 
mädchen verkleidet zurück und fand bei einem ihrer 
zahlreichen Verehrer, einem ſpaniſchen Baron, Auf- 
nahme. Das erfuhr die Polizei; der Baron wurde 
vorgeladen und erklärte, er wiſſe zwar, wo Carpette 
ſich aufhalte, könne aber als Edelmann ſein ge— 
gebenes Ehrenwort nicht brechen. Das Haus des 
Barons wurde überwacht und es gelang dem Polizei⸗ 
offizier Yves, die Carpette feſtzunehmen, als fie einen 
Wagen zur Ausfahrt beſteigen wollte. Sie wanderte 
in das Gefängniß und nun bricht der unvermeidliche 
Skandal los. Carpette hat Enthüllungen gemacht. 
Und ſo erlebt man, daß an einem Tage ſieben 
Damen der „Geſellſchaft“ den Antrag auf Scheidung 
geſtellt haben. Ja, in welche Kreiſe dieſer Skandal, 
deſſen Thatſachen man nur andeuten kann, hinein- 
reicht, mag nur ein der „Voſſ. Ztg.“ mitgetheilter 
Vorfall erweiſen. Der Generalſtaatsanwalt am 
Brüſſeler Appellhofe, Rougé, hat feine Entlaſſung 
geben müſſen und ſein Amt als Vorſitzender des 
Cercle artistique et littéraire niedergelegt. Auch 
er hat ſich bloßgeſtellt und zwar, wie es offtziös 
heißt, „durch eine Indiskretion, die mit der Würde, 
mit der er bekleidet war, unvereinbar iſt.“ Und 
man ſteht erſt am Anfange dieſes Skandals, der 
noch ganz andere Enthüllungen zu Tage bringen 
wird; ein ganzer Sumpf hat ſich aufgethan. Der 
ſpaniſche Baron iſt ausgewieſen worden. 

* Eine Hand wäſcht die andere. In einem 
belgiſchen Zuge ſitzen zwei Herren einander gegen- 
über und unterhalten ſich über das, was einen 
Reiſenden zunächſt intereſſirt, Gepäck, Retourbillets, 
Freigepäck, für welches beſondere Beſtimmungen 
gelten. Gelegentlich erwähnt der eine, er möchte 
einmal den Koffer des anderen meſſen, zieht auch 
ein Metermaß hervor und mißt. „Nun, der ſcheint 
ja'n bischen eigenthümlich zu ſein“, denkt ſich der 
zweite Herr und meint, Jener habe die ſeltene 
Liebhaberei, alle möglichen Gegenſtände zu meſſen. 
Da ſagt der „Eigenthümliche“: „Ihr Koffer iſt 
71/ em zu lang und darf daher nicht als 
Freigepäd im Waggon bleiben. Ich bin 
Eiſenbahninſpektor und muß Sie in eine Strafe 
von fünf Francs nehmen. Wollen Sie mir 
Ihren Namen angeben!“ Nun war die Eigenthiim- 
lichkeit aufgeklärt, und es hieß, die Sache nehmen, 
wie fle lag. „Aber“, ſagte der Betroffene, „Sie 


erlauben mir doch nun wohl einmal Ihren Maß— 


gelegenheit ſeinen Onkel aufgeſucht habe, zu einer 
ſolchen Fopperei aufgelegt geweſen ſei, und nun 
antwortete Oswald ſeufzend, aber doch mit einer 
Treuherzigkeit, die etwas drolliges hatte: 

„Ach, daß iſt ja eben mein Unglück. Ich kann 
der Verſuchung, mir einen Scherz zu machen, zu 
ſchwer widerſtehen, und Frau Bennewitz mit ihrem 
Glauben an den Liebestrank des Prieſters Abdallah 
ben Effruſim war von einer überwältigenden Komik. 
Es that mir nur leid, daß ich den Spaß mit 
Niemand theilen konnte und ich hatte mir vor⸗ 
genommen, die Geſchichte bei unſerem nächſten Zu⸗ 
ſammentreffen dem Onkel zu erzählen, der bei aller 
anſcheinenden Griesgrämigkeit doch einen ſolchen 
Streich zu würdigen wußte.“ 

„Angenommen, es verhielte ſich, wie Sie da 
ſagen, mußten Sie doch wiſſen, daß Sie ſich die 
Haushälterin durch den ihr geſpielten Streich zur 
erbitterten Feindin machen würden“, wandte der 
Richter ein. 

„Ach, die würde ich ſchon wieder verſöhnt und 
das Mißlingen auf die Nichtbeachtung einer meiner 
Vorſchriften geſchoben haben,“ antwortete Oswald, 
„wer denkt denn fo weit, wenn er eine Tollheit 
ausführen will?“ n 

„Daß ich nicht weiter gedacht habe, das wird 
mir ja zum Verhängniß!“ fügte er nach kurzem 
Stillſchweigen hinzu. Er war während der Schilde⸗ 
rung der an Frau Bennewitz verübten Heldenthat 
unwillkürlich in einen luſtigen Ton ‚verfallen und 
ſein Geſicht hatte einen muthwilligen Ausdruck an⸗ 
genommen, jetzt ſchien er ſich des Ernſtes ſeiner 
Lage wieder vollſtändig bewußt zu werden und 
ſeine Mienen verdüſterten ſich. > 

Der Richter fühlte ſich in Verlegenheit. 
Oswald gab ſich ſo offen, ſo natürlich, es war 
nicht leicht an ſeine Schuld zu glauben, aber ſie 
lag doch gar zu ſonnenklar am Tage. ö 

„Wie ſoll denn aber das Gift in den Trank 
gekommen ſein?“ 

Aſſeſſor Harms zuckte die Achſeln. es 

„Als gebildeter Mann, als Juriſt werden Ste 
nicht mit dem großen Unbekannten operieren wollen. 

„Das thue ich auch nicht!“ rief Oswald leb⸗ 
haft. „Ich ſtelle überhaupt in Abrede, daß das 
Fläſchchen Gift enthalten hat. Der Beweis dafür 
iſt nicht erbracht worden.“ 

„Daß er nicht zu erbringen war, dafür haben 
Sie Sorge getragen,“ erwiderte der Unterſuchungs⸗ 
richter. „Es müßte doch ein ſehr wunderlicher 
Zufall ſein, daß Ihr Onkel gerade an dem Morgen, 
wo ihm die alberne Haushälterin den von Ihnen 
gebrauten Trank reichte, Gift genommen hätte, ab- 
geſehen davon, daß ihm niemand eine ſolche That 
zutrauen konnte.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


ſtab, um ſelbſt nachzumeſſen!“ „Bitte. ...“ Und 
nun ſagte Nummer Zwei mit höflichem Lächeln: 
„Ich bin im Königlichen Aichamt Direktor im Maaß⸗ 
amte. Da Ihr Maßſtab, wie ich zu meinem großen 
Bedauern ſehe, nicht vorſchriftsmäßig abgeſtempelt 
iſt, hat 1. Ihre eben vorgenommene Meſſung keine 
geſetzliche Giltigkeit und 2. bin ich leider genöthigt, 
Sie in eine Strafe von 50 Fr. zu nehmen. Wollen 
Sie mir Ihren Namen angeben?“ An jenem Tage 
ſprachen ſie nicht weiter. 

* London, 4. Februar. Nach einem Tele- 
gramm aus Ayr (Schottland) ſtießen heute Vor⸗ 
mittag auf der Glasgow⸗ und South ⸗Weſtern⸗ 
Eiſenbahn bei Troon 
Güterzug aufeinander. Dabei 
Reiſende getödtet und mehrere verletzt. 

Petersburg, 4. Februar. Aus Chaborowsk 
wird telegraphirt, daß die Goldausbeute in den 
Amure⸗Niederungen alljährlich zunimmt. Im 
Jahre 1897 wurden daſelbſt 132 Pud Gold aus- 
gewaſchen gegen 81 Pud im Jahre 1896. 


Aus den Provinzen. 
Danzig, 4. Febr. n 
Architekt Kurt Dreyling hat ſich auf beſondere 
Aufforderung der ruſſiſchen Regierung nach Beters- 


wurden 9 


Regierung und Sachverſtändigen nach Finnland bezw. 
Schweden zu fahren und die dortigen Steinbrüche 


und deren Material, das zum Bau des Nuffen- | 


denkmals in Danzig verwendet werden dürfte, in 
Augenſchein zu nehmen. 

Danzig, 4. Febr. Die Gattin eines Lehrers 
in 8 nen 1 nach Danzig und gab 
auf dem Bahnhof in Kielau ein Fünfmarkſtiic i 
nn ein Fünfmarkſtück in 
in der Langgaſſe. Als fie wieder die Treppe hin⸗ 
unter kam, wurde ſie von einem jungen Manne in 
einem Havelock angehalten, der ſich als Kriminal- 
beamter vorſtellte und der erſchrockenen Frau ſagte, 
ſte habe in Kielau ein falſches Fünfmarkſtück in 
Zahlung gegeben und er müſſe ſie verhaften. Der 
„Kriminalbeamte“ konfiszirte das Portemonnaie der 
Frau und beſtellte ſie auf das Kriminalpolizeibureau, 
wo ſie erfahren mußte, daß ſie einem ebenſo dreiſten 
wie ſchlauen Schwindler in die Hände gelaufen 
war. ’ Es wird nicht leicht fein, den „Kriminalbe⸗ 
amten“ der Juſtiz zu überliefern. 

Konitz, 3. Febr. 
handlung vor der hieſigen Strafkammer, 
welcher etwa 40 Zeugen geladen waren, 
heute der frühere Magiſtrats-Bureau-Aſſiſtent 
Krüger wegen wiederholter Vergehen im Amt 
zu 1 Jahr Gefängniß verurtheilt und ihm zugleich 
auf die Dauer von 5 Jahren die Fähigkeit zur 
Bekleidung öffentlicher Aemter abgeſprochen. K. 


hatte in 13 Fällen von zum Bezuge von Alters- 
bezw. Invalidenrenten berechtigten Perſonen, alles 


ganz armen bedürftigen Leuten, deren diesbezügliche 
Anträge er entgegenzunehmen und weiterzubefördern 
hatte, Geldbeträge von 1 bis 20 Mk. erpreßt, 
indem er die Anträge auf Bewilligung und Zahlung 
der Renten nicht eher abſandte, als bis die An⸗ 
tragſteller jene Beträge an ihn entrichtet hatten, die 
er nach der Höhe der Renten und Renten-⸗Nach⸗ 
zahlungen berechnete. Auf dieſe Weiſe war es K 
möglich geworden, viele Hundert Mark auf der 
Sparkaſſe anzulegen. Der fungirende Staatsanwalt, 
Herr Aſſeſſor Philippi, hatte zwei Jahre Gefängniß 
eantragt. Dem Antrage der Vertheidigung auf 
Entlaſſung des Verurtheilten aus der Haft bis zum 
Eintritt der Rechtskraft des Urtheils wurde nicht 
ſtattgegeben, auch die fünfmonatliche Unterſuchungs⸗ 
e in- Anrechnung gebracht. 
ee 4. Febr. Die Zuckerfabrik 
nenn, hatte von ihrer Begründung an 
günſtigere J erbilanz zu kämpfen, die durch einige 
en FE hierzu gehören auch die beiden 
gänzliche i r etwas herabgemindert wurde, deren 
Hauptgläubi gung aber nicht gelingen wollte. Die 
da die N der Fabrik ift die Firma Schichau; 
f 
andere Art ein Auswe 
ſcheint jetzt gefunden ne Be 
1 it der „D. Z.“ z 
ieſige Fabrik käuflich zu überneh, ir 
der bezügliche Vorvertrag, — nachdem 1 
Schichau eine Vereinbarung erzielt worden, — den 
beiderſeitigen Generalverſammlungen zur Genehmigung 
unterbreitet werden. Vorausſichtlich wird der Mer 
trag in Marienburg glatt angenommen werden, 
ſchwieriger liegt die Sache in Marienwerder, wo 
41 noch manche widerſtrebenden Intereſſen auszu⸗ 
ber gilt. Hoffentlich wird man ſich aber auch 
Vor A ne daß bei einer Verwerfung des 
Dei en In die Verluſte noch vergrößern wür⸗ 
use oßer Theil des Aktienkapitals iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich verloren. 

Dt. Eylau, 3. Febr. Die 
Poſt hatte 15 1 Po 
verloren. Auf der Fahrt v b 105 
fel es den eingigen Reſſenden i hier 
nur mäßig zogen, obgleich die geit i 
geſchritten war, als auf einmal der Wagen über a 
hielt. um nach der Urſache zu forſchen, fie b 
Wageninſaſſe aus, erſchrak jedoch nicht wenig, 15 
er Niemand auf dem Vocke fand. Da von dem 
Lutſcher keine Spur zu erblicken war, ſetzte der 
Herr ſich kurz entſchloſſen an deſſen Stelle und 
orachte die Poſt wohlbehalten zum Zuganſchluß hier 
fallen, Der Boftitton ft untermegs bon Site ge 

ti Hat ſich bei dem Sturz aber nur einige 
Hautabſchürfn 

rg, engen zugezogen. 


Derſelbe 
1 die Marienburger 
zufolge, bereit, die 


hieſige Löbauer 


Baumft amm werden häufig im Sande liegende 
die der Schifffa von anſehnlicher Stärke gehoben, 
Strombauverwaltz gefährlich werden können. Die 

ung zahlt für das Finden eines 


ſolchen Stammes eine Kahlt: ines 
Fährbefiger Martins Prämie von 30 Mk. — Herr 


vor einigen Tagen eine Fiſcherei Neuenburg ließ 
zerkleinern. Da 19 55 gefundene Silberpappel 
ein Schwert von der Lange in dem Baumſtamme 

eines Meters. Auf 


[Strümpfe ꝛc. im Werthe von 


ein Perſonen- und ein 
zuſchlagen. 
Thäter ein alter Zuchthäusler. 


Herr Steinmetzmeiſter und 


1 bildungsſchule her und der 
burg begeben, um mit Vertretern der ruſſiſchen | f 


In Danzig beſuchte ſie einen Zahnarzt 


Nach zehnſtündiger Ver⸗ 
zu 
wurde 


auf eine oder die 


der größte 


oſtillon unterwegs 


d uenbur | . to tliche Schu 


demſelben ſind noch die Buchſtaben L. N. und die 
Jahreszahl 1311 ſichtbar. 
Schwetz, 3. Febr. Der Kahnbeſitzer H. war 
mit ſeiner Familie verreiſt und hatte ſeinen Kahn 
ohne Aufſicht gelaſſen. Dies machte ſich ein 
Spitzbube zu Nutze und drang, nachdem er den 
Zugang zur Kajüte erbrochen hatte, in dieſe ein. 
Dort erbrach er das Spind, zertrümmerte den 
eiſernen Ofen und ſtahl Männerkleider, Schuhe, 
180 Mk. Zurückge⸗ 
laſſen hat der Dieb ein mit H. P. S. gezeichnetes 
Handtuch, an deſſen einem Ende ein Hobeleiſen be— 
ſeſtigt war, welches wahrſcheinlich dazu dienen 
ſollte, bei etwaiger Störung den Störenfried nieder— 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt der 


Bromberg, 4. Febr. In ihrer geſtrigen Sitzung 
nahm die Stadtverordneten-Verſammlung die Offerte 
der kgl. Regierung behufs Einrichtung der Fort— 


bildungsſchule mit der Einſchränkung an, daß die 
Stadt nicht die Verpflichtung zur Heizung, ſondern 


nur zur Lieferung des Brennmaterials übernimmt und 
daß die Auswahl des Platzes, den die Stadt herzu— 
geben hat, nach Aufſtellung und Prüfung eines Bau⸗ 
projekts vorbehalten bleibt 


das Geld zur Errichtung des Gebäudes zu dieſer Fort⸗ 


zent auf Amortiſation des Baukapitals kommt. Das 
neue Schulgebäude wird 11 Zeichenſäle und eine 
Wohnung für den Kaſtellan erhalten. 

E. Janowitz, 4. Febr. 


Geldbörſe mit Inhalt entwendet. Die jugend- 


lichen Tracht Prügel vertauſcht. 


Pr. Holland, 4. Februar Wie das „O. V.“ 


Firma C. Arnheim) fein Materialwaaren- und 


[Deſtillations-Geſchäft an Herrn A. Kirſten⸗ 


Elbing, der ſeiner Zeit Inhaber des jetzigen 


Prochnow'ſchen und des Kiebert'ſchen Geſchäfts ge⸗ 
weſen iſt, für den Preis von 75000 Mk. verkauft 
Herr 


haben. Die Uebergabe erfolgt am 15. Mai. 
Arnheim bleibt im Beſitze feiner Obſtwein⸗Bereitungs⸗ 
Anſtalt 


Oſterode, 3. Febr. Herr Kurſius, der frühere 


Schleuſenmeiſter aus Kl. Reußen, ein Mann von 


etwa 40 Jahren, der jetzt in Oſterode wohnt, kehrte 


geſtern Nachmittag von einem Geſchäftsgange in 
ſeine Wohnung zurück, ſtürzte die Treppe hinab 


und blieb ſchwer verletzt liegen. Einige Männer 
bemerkten ihn, leiſteten ihm aber keine Hilfe. Nun 


wurde die Mutter des K. von dem Unglücksfall be⸗ 


nachrichtigt. Sie eilte nach der Wohnung ihres 
Sohnes und bewirkte ſeine Ueberführung in das 
Lazareth. 


ſo heftig aufgetreten, daß die unteren Klaſſen des 
Gymnaſiums bereits geſchloſſen ſind. 

Oſterode, 3. Febr. Wie dem „B. Tagebl.“ 
gemeldet wird, hat Herr Rittergutsbeſitzer v. Putt— 


kamer⸗Bednarken (Kreis Oſterode) feinen Wald 
für 1350000 Mk. an eine Berliner Firma verkauft. 


„Saalfeld, 4. Febr. In dieſen Tagen verun⸗ 
glückte der Scharwerker Auguſt Schirrmacher aus 
Löthen beim Holzfahren auf dem Wege von 
Danielrnhe nach Pr. Mark dadurch, daß er nnter 
die Räder ſeines eigenen Fuhrwerks gerieth und 
überfahren wurde. Er verſtarb auf der Stelle. 

Allenſtein, 4. Februar. Als die Arbeiterfrau 
Marianne Gerligfi aus Kalborno geſtern ihre 


Lampe auslöſchte, ohne vorher den Docht herunter⸗ 


zuſchrauben, erplodirte die Lampe und das 
brennende Petroleum ergoß ſich auf die Frau, deren 
Kleider im Nu in heller Flamme ſtanden. 
ihr Hülfegeſchrei eilten andere Perſonen herbei und 
erſtickten die Flammen. Am Geſicht und anderen 


Körpertheilen mit Brandwunden bedeckt, wurde 


die unglückliche G. in das hieſige St. Marienhoſpital 
übergeführt. Es liegt die Befürchtung nahe, daß 
ſie das Augenlicht einbüßen wird. 

Bartenſtein, 4. Febr. Der Viehhändler D. 
von hier, der, wie wohl noch erinnerlich, vor ca. 


4 Wochen die ihm von einem Berliner Großhändler 


überſandee Summe von ca. 40000 Mk. ver- 
loren haben wollte, aber der Unterſchlagung ver⸗ 
dächtig verhaftet wurde, iſt nunmehr geſtändig. 
D. hatte die Summe unterſchlagen und an einem 
Zaun in der Nähe des hieſigen Bahnhofs vergraben. 
Bei den ſofort angeſtellten Nachgrabungen wurde 

| Theil des Geldes, 37000 Mk. gefunden. 
Braunsberg, 4. Februar. Geſtern fand die 
Generalverſammlung der Aktionäre der Berg⸗ 
ſchlößchen-Brauerei ſtatt. Nach dem Jahresbe⸗ 
richt betrug der Bierabſatz im vorigen Jahre über 
50 000 Hektoliter. Vom Reingewinn kann auf 
jede Aktie von 3000 Mk. eine Dividende von 100 
Mk. zur Vertheilung gelangen. 

Königsberg, 3. Februar. Eine mit einem 
Bilde gezierte ſtaatsanwaltliche Bekannt— 
machung, wie fie ſich gegenwärtig an den An- 
ſchlagstafeln unſerer Stadt findet, dürfte eine 
große Seltenheit ſein. Es werden darin 300 Mk. 
Belohnung Demjenigen zugeſichert, durch deſſen An⸗ 
gaben die Ueberführung und Verurtheilung des 
Mörders des am 22. Oktober vorigen Jahres auf 


590 Waldwege der Förſterei Lieblacken er⸗ 
ilenen königlichen Förſters Komm herbeigeführt 


Zur Ladung des Gewehrs, aus welchem 
Lech abgegeben iſt, hat nachweislich 
. eiche aufgefundener Papierpfropfen 
ne 1175 entfaltet die anſcheinend einem älteren 
os ‚ommene, lädirte Abbildung ſchloßgärtneri⸗ 
ſcher Anlagen erkennen läßt Dieſe Abbildung iſt 
nun in ſehr genauer und Hi i i der 

übſcher Weiſe auf der 
Bekanntmachung reproducirt worden. Ein ent⸗ 
ſprechender Theil der ausgeſetzten Belohnung wird 
auch gezahlt für den Nachweis, woher das Bild 
ſtammt oder in weſſen Beſitz ſich das Original vor 
dem 22. Oktober 1897 befunden hat. 


ein neben der 


aufgehoben werde, . 
[Aufhebung dieſes Verbotes ſanitäre Bedenken ent⸗ 
gegenſtehen ſollten, 


Darnach giebt die Stadt 


Staat zahlt die Zinſen 
ür das Baukapital mit 4½ Prozent, wovon 1 Pro⸗ 


Gelegentlich einer 
[Trauung in der hieſigen Kirche wurde einer Zu— 
ſchauerin von einem 13jährigen Schulmädchen die 
Standflaſchen 
liche Diebin gab den Raub ihrer 4 Jahre jüngeren 
Schweſter, welche ſich ſchleunigſt damit entfernte. 
Am nächſten Tage wurde aber bei den jugendlichen 
Verbrechern das geſtohlene Gut mit einer ordent⸗ 


Auf dem Wege dorthin verſtarb der! 
Unglückliche. — In unſerer Stadt ſind die Maſern 


Auf 


| fänmtliche Eiſenbahndirektionen erlaſſen, 


Königsberg, 3. Febr. Eine Petition vom 
Magiſtrat und der Stadtverordnetenverſammlung 
an den Reichstag um Aufhebung des Schweine— 
Einfuhrverbots liegt jetzt vor. Die Petition 
beginnt mit dem Hinweiſe darauf, daß von dem 
Schweine⸗Einfuhrverbot kaum ein anderer Theil 
Deutſchlands ſo ſchwer betroffen ſein dürfte als 
die Provinz Oſtpreußen und in dieſer vornehmlich 
die Stadt Königsberg. Die Petition weiſt ſchließlich 
das neulich erwähnte Gutachten der oſtpreußiſchen 
Landwirthſchaftskammer zurück und ſchließt mit der 
Bitte an den Reichstag, den Herrn Reichskanzler 
zu erſuchen, daß das Verbot der Einfuhr von 
ruſſiſchen Schweinen nach der Provinz Oſtpreußen 
falls aber der vollſtändigen 


daß wenigſtens die Einfuhr 
von ruſſiſchen Schweinen nach den mit geeigneten 
Vorrichtungen verſehenen Schlachthöfen unter Be— 
obachtung vorzuſchreibender Sicherheitsmaßregeln ſo 
lange geſtattet werde, als die hieſigen hohen Fleiſch- 
preiſe den Erwerbsverhältniſſen der ärmeren Be— 
völkerung nicht entſprechen. 

Königsberg, 4. Febr. Aus Rache dafür, daß 
ihm in einem auf dem Steindamm belegenen 
Deſtillationsgeſchäft, welches er in bereits trunkenem 
Zuſtande betreten hatte, die Verabfolgung eines 
Schnapſes verweigert worden war, ging geſtern 


[Abend 9 Uhr ein obdachloſer Arbeiter nach dem 


Oberrollberg, holte ſich von da ein Bierachtel, 
kehrte mit demſelben auf den Steindamm zurück 
und warf es in die Schaufenſterſcheibe der 
Deſtillation, ſo daß nicht bloß dieſelbe, ſondern 
auch die dahinter zur Dekoration aufgeſtellten 
zertrümmert wurden. Der ange— 
richtete Schaden beläuft ſich auf ca. 500 Mark. 


Lokale Nachrichten. 


Militäranwärter im Kommunaldienſt. Nach 


einem Erlaß des Miniſters des Innern erſcheint es 
erfährt, fol Herr Kaufmann Eugen Arnheim (in 


nicht zweifelhaft, daß die Vorſchrift im § 65 
Abſ. 2 der Städteordnung vom 30. Mai 1853, 
wonach anderweitige Verabredungen wegen der 
Penſionirung der Gemeindebeamten geſtattet ſind, 
durch den § 107 des Militärpenſionsgeſetzes vom 
27. Juni 1871, in der Faſſung des Geſetzes vom 
22. Mai 1893, unberührt geblieben iſt. Geht da- 
her im Geltungsbereiche der Städteordnung vom 


30. Mai 1853 und der ſonſtigen mit dieſer inſo⸗ 


weit übereinſtimmenden Gemeindeverfaſſungsgeſetze 
ein Militäranwärter auf das Verlangen einer 


ſtädtiſchen Verwaltung ein, wonach bei feiner Penſio— 
Unirung im Kommunaldienſte ſeine Militärdienſtzeit nicht 


in Anrechnung zu bringen iſt, ſo bewendet es 
hierbei. Dagegen iſt es unzuläſſig, daß bei der 
Ausſchreibung von Stellen im Kommunaldienſte, 
welche den Militäranwärtern vorbehalten ſind, den 
Bewerbern die Bedingung des Verzichts auf die 
Anrechnung ihrer Militärdienſtzeit für den Fall 
ihrer Penſionirung von vornherein auferlegt wird. 


[Denn bei einer ſolchen Praxis würde an Stelle 


der Vereinbarung zwiſchen Gemeinde und Militär- 
anwärter eine einſeitige Anorduung der Gemeinde 
treten, für welche das Geſetz, betreffend die Be- 
ſetzung der Subaltern- und Unterbeamtenſtellen in der 
Verwaltung der Kommunalverbände mit Militäran⸗ 
wärtern, vom 21. Juli 1892 (Geſ.⸗S. S. 214) keiuen 


Anhalt bietet. Das letztere verpflichtet die Kommunal- 


verbände, die bezeichneten Stellen unter den angegebenen 
Vorausſetzungen mit Militäranwärtern zu beſetzen. 
Unter dieſen Vorausſetzungen aber iſt der Verzicht 
der Militäranwärter auf die Anrechnung ihrer 


Militärdienſtzeit nicht mit aufgeführt. Ein ſolcher 


Verzicht kann ſomit ſeitens der Anſtellungsbehörden 
auch nicht zur Bedingung für die Berückſichtigung 
einer Bewerbung gemacht werden. Die Kommunal⸗ 
verbände ſind, wenn die Militäranwärter, welche 
ſich um eine Stelle im Kommunaldienſte bewerben, 
den Verzicht auf die Anrechnung der Zeit des 
Militärdienſtes ablehnen, nicht berechtigt, aus 
dieſem Grunde von der Beſetzung der Stelle mit 
einem Militäranwärter abzuſehen. 

Sicherung des Fortbildungs⸗Schulunter⸗ 
richts. Da es bei der fteigenden Wichtigkeit des 
Fortbildungs⸗Schulunterrichts geboten erſcheint, die 
Ausführbarkeit desſelben von Zufälligkeiten möglichſt 
unabhängig zu machen und insbeſondere die Ge⸗ 
winnung geeigneter Lehrkräfte für dieſen Unterricht 
ſicher zu ſtellen, ſo hat der Miniſter der geiſtlichen, 
Unterrichts- und Medizinal⸗ Angelegenheiten durch 
einen an ſämmtliche Königl. Regierungen gerichteten 
Erlaß angeordnet, daß künftig an die Berufungs- 
urkunden der Volksſchullehrer oder in denjenigen 
Fällen, in welchen der Berufungsberechtigte dies 
ablehnt, in den Beſtätigungsvermerk der zuſtändigen 
Aufſichtsbehörde eine Beſtimmung aufzunehmen iſt, 
nach welcher den Lehrern die Verpflichtung auferlegt 
wird, auf Verlangen gegen eine angemeſſene, im 
Streitfalle von der Königl. Regierung feſtzuſetzende 
Entſchädigung bis wöchentlich vier Unterrichtsſtunden 
an den im Schulbezirk vorhandenen oder noch zu 
errichtenden Fortbildungsſchulen zu übernehmen. 

Betreffs der Rückerſtattung des Fahr⸗ 
preiſes für nicht benutzte Fahrkarten hat jetzt 
die Eiſenbahnverwaltung eine für das Publikum 
ſehr wichtige, anerkennen swerthe Verfügung erlaffen 
und zwar anläßlich eines Falles, der vor kurzem zu 
ihrer Kenntniß gelangt iſt. Ein Fahrgaſt hatte für 
zwei nicht benutzte Fahrkarten bei der Stationskaſſe, 
wo ſie gelöſt waren, den Antrag auf Rückerſtattung 
des gezahlten Fahrpreiſes geſtellt. Der Erſtattungs⸗ 
anſpruch wurde aber hier zurückgewieſen, weil zwiſchen 
dem Tage, an welchem die Karten gelöſt waren, und 
dem Tage der Antragſtellung ein Zwiſchentag lag. 
Die hiergegen an die zuſtändige Eiſenbahndirektion 
gerichtete Beſchwerde wurde jedoch als begründet 
angeſehen. Und in dem Beſcheide hieß es, daß ein 
Erſtattungsanſpruch für nicht benutzte Fahrkarten 
in ſpäteſtens drei Tagen an die Kaſſe derjenigen 
Station zu ſtellen ſei, bei welcher die nicht benutzte 
Fahrkarte gelöft worden. Infolge dieſes Spezial- 
falles hat nunmehr die Eiſenbahnverwaltung eine 


| Rundverfügung an 
jenem Beſcheide entſprechende durch welche 


das Verhalten der Beamten in ſolchen Fällen einheitlich 
geregelt wird. 

Ueber die Kündigungsverhältniſſe der Poſt⸗ 
unterbeamten hat der Staatsſekretär des Reichs— 
poſtamts, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ mittheilt, 
eine neue Beſtimmung getroffen. Es iſt verfügt 
worden, daß die kündbare Anſtellung der Poſtunter— 
beamten der Reichspoſt⸗ und Telegraphen verwaltung 
bei tadelfreier Führung allgemein acht Jahre nach 
der erſten etatsmäßigen Anſtellung in eine Anſtellung 
auf Lebeuszeit umzuwandeln ift. Gleichzeitig 
wird in Abänderung der Vorſchrift im S 50, Abſchn. 
X, 2 der A. D. A., die für etatsmäßig angeſtellte 
Unterbeamte nach beſtandener Probezeit vorbehaltene 
Kündigungsfriſt von vier Wochen auf drei Monate 
ausgedehnt. 

Elektriſche Beleuchtung von Bahnhofs⸗ 
Anlagen. Da die Zahl der ſtädtiſchen und 
privaten Elektrizitätswerke zur Beleuchtung und 
Kraftverſorgung von Ortſchaften und induſtriellen 
Anlagen ziemlich beträchtlich iſt und von Jahr zu 
Jahr ſteigt, jo wird auch die Einführung ven 
elektriſchem Licht an Stelle der Gas- oder Petroleum- 
beleuchtung auf den Bahnhöfen in Frage kommen. 
Der Eiſenbahnminiſter hat nun beſtimmt, daß in 
geeigneten Fällen den Angeboten von Elektrizitäts— 
werken entſprochen werden ſoll, daß aber, falls aus 
eigenem Antriebe wegen des Anſchluſſes Verhand— 
lungen augeknüpft werden, ſtets davon auszugehen 
iſt, daß die Elektrizitätswerke lediglich die 
elektriſche Energie in unmittelbar verwendbarer 
Form zu liefern haben, während die Herſtellung 
aller auf dem Bahngelände befindlichen, zum Ver— 
brauch der Energie dienenden Anlagen zu Laften 
der Eiſenbahnverwaltung zu bewirken iſt. 

Frühere Schließung der Nogat⸗Ueberfälle. 
Nach einer Verfügung der Regierung zu Danzig 
können von jetzt ab die Nogat⸗Ueberfälle nach dem 
Frühjahrs⸗Eisgange bei 4 Meter Waſſerſtand ſchon 
vor dem 1. April geſchloſſen werden, bei 4½ Meter 
Waſſerſtand nach dem 1 April. Bis jetzt durften 
die Ueberfälle, wenn ſie noch Waſſer ins Einlage— 
gebiet führten, erſt am 13. April geſchloſſen werden, 
was zur Folge hatte, daß durch die lange Ueber— 
ſchwemmung die Winterſaaten und der Klee aus— 
gingen, und mit der Frühjahrsbeſtellung der Aecker 
erſt im Mai begonnen werden konnte. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


$ Die „Neue Heilreform“ des Herrn Di⸗ 
rektors Hans Knoch in Woltersdorfer Schleuſe bei 
Erkner⸗Berlin vermeidet alle Medizin und Operation 
und iſt eine auf phyſiologiſchen Grundſätzen aufge- 
baute natürliche Heilmethode. Dieſelbe, in ihren 
Verordnungen ſtets der Individualität des Kranken 
und dem Charakter des Leidens angepaßt, hat bereits 
überaus großartige Erfolge gezeitigt, ſowohl in 
veralteten Fällen vollkommen andauernde Heilreſultate 
erzielt, wie auch manchen vor drohender Operation 
bewahrt. Der natürlichen, auf phyſikaliſch⸗diätetiſchen 
Prinzipien beruhenden Heilmethode, in wiſſenſchaft— 
licher Weiſe individuell angewandt, wie dies bei der 
„Neuen Heilreform“ der Fall iſt, gehört die Zu- 
kunft, da Jedermann wohl gern Medizin und Ope- 
rationen vermeiden wird, ſobald er ohne dieſe ge— 
ſunden kann. Es iſt daher empfehlenswerth, den 
dieſer Nummer beiliegenden Proſpekt der „Neuen 
Heilreform“ des Herrn Direktors Knoch mit Auf— 
merkſamkeit zu leſen. 


Literatur. 


§ Die gute Hausfrau iſt immer in der Lage, 
bei der Tafel nicht nur für den Gaumen zu ſorgen, 
ſondern durch den gut gedeckten Tiſch eine Augen— 
weide zu liefern. Man iſt heutzutage darauf ſehr 
bedacht, weiß man doch, daß ein einladend geſchmückter 
Tiſch gleich beim Eintritt in das Speiſezimmer er— 
freut, ein angenehmes Behagen erweckt und den Appetit 
erhöht. — Die „Wiener Mode“ bringt in ihrem 
neueſten (10.) Hefte einen äußerſt lehrreichen Aufſatz 
über Tiſchwäſche, Tiſchdecken und Tafelſchmuck, ferner 
im Handarbeitstheile das Verzeichnis der bei der 
Handarbeits⸗Preiskonkurrenz prämiirten Arbeiten. 
Preis des Heftes 45 Pfennig. Abonnement 
Mark 2,50 vierteljährlich. Zu beziehen durch 
alle Buchhandlungen und vom Verlag der „Wiener 
Mode“, Wien, Wienſtraße. 


Heiteres. 


— Der neue Titel. Frau Staatsanwalt, 
zum Hausmädchen: „Lina, von heute ab haben Sie 
meinen Mann mit „Herr Staatsanwaltſchaftsrath“ 
anzureden!“ Lina: „Nee, Madame, denn zieh ick 
lieber — ick habe mir noch nich mal an det Wort 
„Anthracit“ von wejen den neuen Ofen jewöhnen 
können, und nu wieder ſo wat ſchweres. Det jeht 
über meinen Kaptus.“ 

— In der Chemieſtunde. Profeſſor: „Was 
geſchieht mit Gold, wenn man es an der freien 
Luft liegen läßt?“ Schüler (nach längerem Nach- 
denken): „Es wird geſtohlen!“ 

— Boshaft. „So, das iſt Deine Freundin, 
die Dichterin? Nun, wieviel Bände hat denn die 
ſchon verfaßt?“ „O, die dichtet unbändig!“ 

— Moderne Heirathsanzeige. Durch den 
Tod meiner Frau hat ſich ein Sitz auf meinem 
Tandem erledigt. Bewerberinnen hierauf wollen 
ihre Adreſſe unter „All Heil“ an die Expedition 
dieſes Blattes ſenden. e 

— Auch eine Anknüpfung. Herr (zu einer, 
vor dem Theater wartenden Dame): „Mein Fräu⸗ 
lein, darf ich Ihnen vielleicht beim Warten behilf⸗ 
5 4 Yu 
in I en Herr (zum Heirathsvermittler): 
Können Sie mir nicht die Photographie der Dame 
mit 150000 Mark Mitgift zeigen?“ — Heiraths⸗ 
vermittler: „Aber, ich bitte Sie, bei der Höhe der 
Mitgift können Sie ſich doch die Dame auch ohne 
Photographie vorſtellen!“ 
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Einſätze und Weſten für Jackenkleider. 
modlernste Seiden- und Waschstoffe, 
| Nackenrüschen von 18 Pfg. an, 
Moderne Rüschen 
8 jeden Genres in gröſtter Auswahl, 
N Damen-Kragen l. Manschetten 


 Ledergürtel von 45 


Fe idengaze | 1 el a. Hi See © e 
Sr entre N j E 55 5 15 el en n 0 B 3 
Sehen era hine e e e zum Preise von M. 2,40 das Pfund, — 


Geſtickte Seidengaze und 
- : Seldencrepe, 
Plissirte Seidengaze,, 


Gauffrirte Seidengaze, 
in allen Ballfarben am Lager, 


PI iſürte Seidenerͤpe⸗ Valants, bis 15 om breit, 
Seidencrépe⸗Nüſchen, 


zum Auſſatz, B 
Gestickte Seidengaze-Borduren, 


Geſlickte Seidenborden und Borduren, 
BET hochfeine Farbenſtellungen, ES 
Wachsperl-Stickereien, 


Wachsperi-Borden und Borduren, 
Moiree | Bänder zu jeder Lichtfarbe 


A u paſſend, in allen modrenen 
15 Breiten am Lager, 


Doubleface 


Tüll-pitzen 


FBalencienne-Hpitzen 
| Brifde Spitzen in weiß. creme, beurre, ſchwarz, 


mais, gold, aparteite, 


5 Bourdon-Spiten | neueſte Deſſins, 
Spachtel-Opitzen 


Eh antilly. 2 Jpiben 
e Mlencon- Spitzen, 
Enire=deux, zu allen Spitzen paſſend one 
Schwarz⸗weiße Chantilly⸗Spitzen, 
Schwarz⸗gold Chantilly⸗Spitzen, 
Seiden-Crepeline-Spitzen 


in weiß. . N hellblau, nil, lila, „Di gold, türkisch, 


Spachtelspitzenst offen pate 


Till- u 
Flittertülls Schwarz. w 5. weiß 
ur — Neuheiten mm — 


Snitzenkragen Me Spitzenjabots, 


Spitzen⸗Jäckchen und Kragen-Garnituren, 


Spltzenschlelfe für 1,35 


mit paſſender Nackenrüſche, 


Vorſteckſchleifen aus pliſſirter Feidengaze, 


in weiß, rojn, hellblau und farbig, 


Vorſtechſchleiten und Tapalliers, 


uni ie ſchottiſch, 24 
Dig. an, 


Schottiſche Bandgürtel, 


mit 3 Schlöſſern für Pfg. 
5° Bandgürtel, 


weiß, roth, marine, 


ad Ledergürtel. ſehr unn 
e Nabe ee 


in 


Brosches und Haarschmuck. 


REN ee RE N RE DE 2. 8 
22 Sy — — E 2, 


& kauft man 8 in beſter Qualität & 


IE Auch werden fämmtliche Auf⸗ᷣ 


neue, doppel äuf. geneatfeue = n 5 


95 amtlich geprüft und al mur 2 k 
br. Stück Mk. 22, —. 1 IN 


tonvenirung innerh. 14 Tagen gestattet 
] Verſand g. Nachn. od. vorherige Kaſſa. 


N Arne, Verkauf und Tauſch neuer ſowie 
5 Wer Epi ep H w und Sram: | 


Ä an 
nervöſen e leidet, verlange 


und franko durch die 


J Ticbige Bus autum) Sie neue Betkfedern ber 


5 | ferner: Echt chineßſche Ganzdaunen ehr 


or | Fecher & Co. in Herford in Beitaten. 5 


Staatsmedaille in Gold 1896. 


8 gedeutend billiger und mindestens ebenso r 
gut als 8 holländische Cacao ist i 


Man versuche und vergleiche. 


In allen 5 Geschäften Deutschlands vorräthig. 


heodor Hildebrand & Sohn, 


Hoflieferant Sr. Majestät des Königs, Berlin. 


8 — Nauserfuen | 
Jacke, Firniſſe, Pinſel 
Schablonen, Alt., Jtonze 


| Loose 1 Marl Mark 
„1 sompleit Despanzte Eauigag an, H Loose M 10 Mark. 


2 billigſt. | Gauner Behufs Erhöhung der Ge- 
| (Wieververfäufern möglichſten Rabatt) f nt winn-Ühancen empfiehlt es sich, 
4 J. Sta . ul eine 4spännige, mehrere Loose (auf Wunsch in 
J. 482 Jun., Elbing, ferner verschiedenen Tausenden) zu 
] Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 47 bestellen. , 

Specialität: Sereichferti 3 tagen: 

| Specialität: Streichfertige Oelfarben | adele Ostpreussische 10 Equipagen: 


1 elegante Doppel- Kalesche 


hereien 


Reit- und Wagenpferde mit oem Viererzuge be- 

; 1 spannt, . 

lieder Art werden ſauber und billig (zusammen! > Pferde) 1 N zwei 
f € 2 


angefertigt. 
— Specialität: u 


Solditideret. 


1 Halbwagen mit 2 Pferden 


Haupt- Gewinne 1 Kü mit 2 Pferden 


bespannt 
der diesjährigen 1 Jagdwagen i 2 spännig, 


* 1 Herren-Phabton 2 „ 
on * Srger 1 Parkwagen 2-55; 
EIN 3 1 Am6ricain, 
1 Ponny-Gespann, 
Pferfe-Lotierie 1 Selbstkutschirer, 
* 0 alle compl. geschirrt zum Abfahren. 


47 edele Ostpreussische Luxus- 


Ziehung und Gebrauchspferde. 


Ferner 


= | 3eichuungen beſtens ausgeführt. 
ia mid on 
3 Be die Stickerei erlernen Wale 
können ſich melden 


Jungferndamm la, 


zur links. 
unwiderruflich am 25. Mai 1898. 2443 mittlere und kleinere, 


leicht verwerthbare 
ee 2 Looſe J 1 M. 11 Looſe 10 M. massive 


Loosporto 10 Pf., Gewinnliste incl. N 8 1 
| 10 K Genn Silber-Gewinne, 


empfiehlt und versendet zuſammen 2500 Gewinne. 


Expedition der „Altpreussischen Zeitung“ 


Dieſe äußerſt praktiſchen Eisſporen | Die 3 der Königsberger Pferdeldtterie 
ſind der beſte Schutz gegen Glatteis Jſind günftiger, als bei den meiſten ähnlichen Verlooſungen, da 
Sie ſind klein und leicht, beſchädigen erſtere bei geringerer Loosanzahl verhältnißmäßig mehr 
den Abſatz nicht, brauchen nicht von | und beſſere Gewinne bietet und Diele, außer Equipagen und edelen Oſtpr. 
demſelben entſernt zu werden, klappern] Pferden, nur aus maſſiven Silbergegenſtänden beſtehen, die Jedermann 
nicht und ſind außer Gebrauch völlig | verwerthen kann. Die Sil lbergegenſtände werden jedem Gewinner koſteufrei 
unſichtbar. Gegen Einſendung von. zugeſandt. Die beſte Gelegenheit zur Erwerbung einer eleganten Equipage 
Mk. 1.— franco per Poſt, ſonſt für nur 1 Mark- bietet der Kauf eines Looſes zu der unwiderruflich am 
gegen Poſtvorſchuß zu haben bei 25 Mai 1898 ſtattfindenden Ziehung der Königsberger Pferdelotterie. 
. A. St K, Zitt Sach BEA Die Poftgebühren für Nachnahmeſendungen betragen für 1 bis 4 Looſe 
ane au ( achsen). ohne Gewinnliſte 35 Pfg., incl. Gewinnliſte 55 Pfau, bei 5 Looſen und mehr 
BE Rabatt. 145 reſp. 65 Pfg. . Auswärtige Beſtellungen werden (am beiten und 
1 Nik 22, ſicherſten auf dem Coupon der Poſtanweiſung) uuter deutlicher Angabe von 

i 1 — Namen, Ort und Poftſtation — erbeten. 
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Unfere Spezialität“, ' 


Rhe umatismus⸗ Ba 
„reissausff, 

ge. geſch. D. N. W. 19876, ärztlich nr empfohlen, reelle 

Dankſchreiben zu Händen, bei jeder 80181 einzuſehen. 


Glasche 1 14 in der Watbaapolbete Elbing, zu baben. 
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Kal. 16, Dopp. ⸗Schlüſſel, Backenſchaſt, 


Kiſte 1 Mk.) Umtauſch b Nicht 


D. Simons & Sohn, Köln. 
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G er Zu ra ben in den meisten Colonialwaaren-, Ein 


rm Jagdgewe hre ꝛc. 
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Droguen- u und Seifenhandlungen. 22 


k pfen) und anderen 


Broſchüre darüber. Erhältlich gratis 


B [Schwanen⸗ nen⸗Apotheke, . M. | 
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Wr 
05 551. Soden 
Wir verſeubden zollfrei, gegen Nachne 1 (ledes be⸗ 


ist das beste 
| und im Gebrauch 


ER} billigste und bequemste 


Waschmittel der Welt, 


© Man achte genau anf den. Nainı den Namen „Dr. Thompson“ 
ö BEE” und die Schutzmarke „Schwan“. "ER 
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1 Pfg., 80 2 fg. , 1 At., Am. 25 Pfg. 

M. 40 Pfg.; Feine Prima Halb⸗ 

een 1 N. 660 Big. und 1 M. 80 Pfg.; 3 

J Volarfedern: halbweiß 2 M., weiß | 
2 M. 30 Pfg. und 2 M. 50 Pig.; Silberweiße 

Bettfedern z m. 3 M. 50 Pfg., 4 M., 5 M.; | 

5 

| 

1 
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füllrräftig) 2 M. 50 Pfg. und 3 M. Verpackung 
zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen von mindeſtens 75 M. 
5% Rab. — Nichtgefallendes bereitw. zurückgenommen. 
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